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Initiative unterstützt

Arbeitsorganisation

Beitrag der Eisenbahner

Gebiet Koktschetaw

Preis 3 Kopeken

Termine reduzieren

18. Dezember — kommunistischer Subbotnik

Wassili KOSCHELEW
Kustanai

2. K. Kuprijanowa, Mitarbei­
terin im zentralen Chemielabor 
der Kupferhülle, bestimmt den 
Gehalt der Beimischungen in. 
den Erzeugnissen. Das Katho- 
denkupfer von heute-charakte­
risieren vier Neunen---- 99,99
Prozent Reingehalt.

am Tag das Subbotniks nur mit 
cingéspartem Treibstoff zu fahren. 
Die Fahrer W. Staipikow, N. Ga- 
litsch und W. Rydwapski haben 
sich verpflichtet, ihre Planvorga­
ben am Tag des Subbotniks nicht 
weniger als zu 120 Prozent zu er­
füllen.

Alle Brigadenkolleklivc der Taxi­
fahrer haben die Initiativen ihrer 
Kollegen aufgegriffen und sich vor­
genommen, ihre Verpflichtungen 
zum kommunistischen Subbotnik — 
zum Tag der Mitarbeiter des Kraft­
verkehrs — zu erfüllen.

Im Kraftverkehrsbetrieb für Per­
sonenbeförderung von Abai hat 
vor kurzem eine Vollversammlung 
des Kollektivs der Autokolonne 
Nr. 2 stattgefunden. Sic war dem 
Vorhaben der Moskauer Eisenbahn­
arbeiter gewidmet, ciripn Subbotpik 
zu Ehren des 60. Jahrestages der 
Gründung der UdSSR durchzufüh- 
ren. Die Kraftfahrer haben diese 
Initiative einmütig unterstützt und 
sich verpflichtet, am Tag des kom­
munistischen Subbotniks die höch­
sten Leistungen zu erzielen.

Der Brigadier der Taxifahrer 
J. Panasidi hat einen interessanten 
Vorschlag cingebracht. Er hat al­
le Brigademitglieder aufgefordert,

3. O- Glembowski, \ Oberassi- 
stent am Moskauer Institut 
„Ginzwetmet"; Siwosheleso- 
wa, Flotatorin in der Aufberei­
tungsfabrik, Trägerin zweier 
Orden des Roten .Arbeilsban- 
ners: O. Dossanow, Chef der 
Sektion Komplexerze; A. Kono­
plin, Leiter der Sektion Kom­
plexer ze; A. Tschunin, Leiter 
des Erzaufbereilungslabors im 
Dsheskasganer Forschungs- und 
Projektierungsinslilut für Bunt­
metalle, das am Kombinat be­
steht. Auf ihre Initiative wird in 
der AujbereUungsfabrik ein 
neues technologisches Schema 
zur Verarbeitung der ■ äußerst- 
schwer auf zubereitenden-) Kup­
fer- und^ßlcierze -eingejüdirt-

man 
ein-

Das Dsheskasganer Bergbau- 
und Hüttenkombinat „K. I. Sat­
pajew“, Träger des Lcninor- 
dens, wird mit Recht als Leitbe­
trieb der NE-Metallurgie be­
zeichnet.

Die Erzeugnisse der Dshe­
skasganer Hüttenwerker sind in 
unserem Land und auch im 
Ausland stark gefragt. Mehr als 
70 Prozent davon liefert das 
Kombinat mit dem staatlichen 
Gütezeichen.

Für die im Jahre 1981 erziel­
ten Erfolge bekam das Kombi­
nat die Rote Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol ver­
liehen- Das Kollektiv des Berg­
bau- und Hüttenkombinats be­
reitet dem 60. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR eine 
würdige Ehrung.

sollen sic dem einen Ziel unterord­
net sein — höchste Arbeitsproduk­
tivität am Tag des Subbotniks zu 
erzielen."

Das Kollektiv des Betriebes ar­
beitet an der Einführung neuer 
Technologie der Pclletserzcugung.

Zur Zeit wird eine spezielle Par­
tie von Pellets für eine Versuchs­
schmelze vorbereitet, die den Auf­
bereitern ermöglichen wird, den 
technologischen Prozeß zu vervoll­
kommnen. Das Kollektiv der Fa­
brik ist bestrebt, am Tag des Sub­
botniks Aktivistenarbeit zu lei­

sten, um die Fristen der Pelletslie.- 
ferungen an die Metallurgen zu re­
duzieren.

Das patriotische Vorhaben der 
Moskauer, am 18. Dezember einen 
kommunistischen Subbotnik zu 
Ehren des 60. Gründungstages der 
UdSSR durchzuführen, haben alle 
Arbeitskollektive des Lokomotiv- 
betrieb&wcrks Petropawlowsk mit 
Elan unterstützt. Auf dem Arbei­
termeeting, das unlängst im Be­
trieb stattgefunden hat, haben sich 
alle Reparaturarbeitcr und Lok­
führer vorgenommen, am Tag des 
Subbotniks höchste Arbeitsproduk­
tivität zu erzielen.

In dem vergangenen Atonal ha­
ben bereits 20 Lokführerbrigaden 
ihren Arbeitslohn für je eine Zug­
fahrt an den Subbotnikfonds über­
wiesen.

Die Lokführerbrigaden um

kennen und schon das zweite Jahr 
den Koeffizienten der Arbeitsbetei­
ligung anwenden, was eine konti­
nuierliche, hochwertige und unun­
terbrochene Futterbereitung sichert.

Die Tierzüchter der Vereinigung 
wissen natürlich, daß der Erfolg 
der Viehwinterung vor allem von 
ihnen selbst abhängt. Deshalb wird 
sich jeder auf seinem Arbeitsplatz 
bemühen, auch in den Wintermona­
ten hohe Zumastgewichte zu erzie­
len. Dazu gibt es alle Möglichkei­
ten. Der Landwirtschaftsbetrieb ist 
schon mehrere Jahre durch seine 
wohldurchdachte Arbeitsorganisati­
on in der Viehzucht bekannt. Das 
Gruppensystem, die Entlohnung 
nach dem Koeffizienten der Ar­
beitsbeteiligung, die hohe Organi­
siertheit und gewissenhafte Erfül­
lung der Pflicht durch jede Melke­
rin und jeden Viehwärter werden 
beim Erreichen guter Ergebnisse 
die Hauptrolle spielen. .Auch mit 
den Viehzuchtkadern hat man hier 
keine Schwierigkeit. Die Gruppen 
werden von erfahrenen Kräften an­
geleitet: von Artur Vollenwieder, 
Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen“, von Heinrich Vogel, Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeits­
banners, und von Amanbek Shu- 
magalijew.

Die Viehzüchter der Vereinigung 
arbeiten stets erfolgreich. Sie ha­
ben an das Fleischkombinat mehr 
als 2 000 Mastochsen mit einem 
Durchschnittsgewicht von 450 Ki­
logramm geliefert. Im September 
erreichte das Schlachtgewicht bei 
den Rindern je 466 Kilogramm.

Es nähert sich die entscheiden­
de Etappe des Jahres — die Vieh­
winterung, und es ist erfreulich, 
daß die Werktätigen der Speziali­
sierten Wirtschaftsvereinigung al­
les tun, um sie organisiert und 
mit guten Kennziffern durchzufüh­
ren. Schon jetzt kann man be­
haupten, daß für die Erfüllun&jdes 
Jahresplans und des ganzen. FünX- 
jahrplans eine zuverlässige Grund­
lage vorhanden ist.

Lebhaft verlief der Tag des 
Viehzüchters in der Spezialisierten 
WirtschaftsvQreinigung von Schu« 
kurgitl. Gleichgültige gab es an 
solchen Tagen auch früher n'icht, 
diesmal aber stand auf der Tages­
ordnung solch ein wichtiges Ereig­
nis. wie das Übernehmen der so­
zialistischen Verpflichtungen für 
die Winterperiode. Die Viehzüchter 
steckten sich hohe Ziele. Es wur­
den Wettbewerbsverträge zwischen 
Brigaden, Gruppen, Melkerinnen 
und Viehwärtern geschlossen. Man 
beschloß einmütig, die Viehwinte­
rung auf hohem Niveau, mit hohen 
Produktionskennziffern in der 
Nachzucht und Mast der Rinder 
durchzufüliren.

Als Initiatoren des Gebietswett­
bewerbs um eine rechtzeitige Vorbe­
reitung und erfolgreiche Durchfüh­
rung der Vichwinterung machten 
sich die Schukurguler unverzüglich 
an die Renovierung der Stallun­
gen. Bereits Anfang des Sommers 
begann eine Bauarbeiterbrigadc 
mit der Reparatur der Räume und 
Ausrüstungen. Gleichzeitig begann 
man mit der Errichtung neuer Stal­
lungen. Mitte September waren die 
wichtigsten Produktionsräume und 
Mastplätze bereits vollständig vor­
bereitet.

„Die Winterung des gesell- 
schaftscigenen Viehs soll nicht nur 
warm, sondern auch satt sein", 
sagt Imankul Ikaschew, Chefzoo­
techniker ' der Spezialisierten 
Wirtschaftsvercinigung. „Wir ha­
ben uns bemüht, rechtzeitig den 
erforderlichen Futtervorrat zu 
schaffen. Bei den Farmen sind 
3 800 Tonnen Heu sowie die nötige 
Menge Welksilage und Gärfutter 
bereitgcstellt. Gegenwärtig ist eine 
Komplexbrigade extra mit der 
Strohbeschaffung beschäftigt.

Große Bedeutung wird in diesem 
Jahr der Futterbereitung beigemes­
sen. Dieser Tage wird eine lei­
stungsstarke Futterküche mit einer 
täglichen Leistungsfähigkeit von 
50 Tonnen za funktionieren begin­
nen. Darin werden, wie gjjcji in_ 
den vergangenen Jähren, acht Per­
sonen unter der Leitung von Hein­
rich Kaiser arbeiten. Die Gruppe 
besteht aus erfahrenen Menschen, 
die sich in ihrer Sache gut aus-

Unsere Bilderz 1. Nikolaus 
Potz, der beste Abbauarbeiter 
in der-Grube Nr. 57 des Erz­
bergwerks Wostolschny.

Die Arbeiter der Erzpelletfabrik 
im Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinat haben’ mit unter den er­
sten in Lissakowsk die Initiative 
der Moskauer aufgegriffen, den 
kommunistischen Subbotnik zu 
Ehren des 60. Gründungstages der 
UdSSR durchzuführen.

Der Parteisekretär Jakob 
chel sagt:

„Den Vorschlag dazu hat 
auf einer Parteivcrsammiung 
gebracht. Alle Kommunisten haben 
diese Initiative einmütig unter­
stützt. Wir haben beschlossen, für 
die Vorbereitung des Subbotniks 
einen Stab zu bilden. Die Mitglie­
der dieses Stabs wurden beauf­
tragt,, entsprechende Maßnahmen 
zur Organisation aller Arbeiten 
an diesem Tag zu treffen. Dabei

Hüttenwerker 
garantieren Qualität

W. Oschkurkow und S. Sidorow 
haben ihr Vorhaben zusammen mit 
den Gehilfen S. Schinkorenko und 
A. Mirsalimow mit unter den er­
sten erfüllt. Sic haben mit Zcit- 
vorlauf Schwerlastzüge auf der 
Strecke Petropawlowsk — Tain- 
tscha gefahren.

Ihre persönlichen .Verpflichtungen 
zum Tag des Subbotniks haben 
auch die Lokführer N. Denissow, 
G. Mindrin und ihre Gehilfen 
W. Dsjuba und J. Jcromuschkin 
cingclöst. •

Jeder Tag bringt neue Namen 
der Eisenbahnarbeiter hervor,' die 
den anderen mit gutem Beispiel 
vorangehen.

Michael SCHUSTER 
Nordkasachstan

Beschluß des VII. Plenums des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Über die Aufgaben der Parteiorganisation der Republik in der weiteren 
Steigerung der Produktion von Getreide, Futtermitteln und tierischen 

Erzeugnissen im Sinne der Forderungen des Maiplenums (1882) des ZK 
der KPdSU, der Hinweise und Empfehlungen des Genossen L. I. Breshnew
Nach der Entgegenahme und Erörterung 

des Berichts des Mitglieds des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Ersten Sekretärs des 
ZK der KP Kasachstans Genossen D. A. Ku­
najew „Ober die Aufgaben der Parteiorgani­
sation der Republik zur weiteren Steigerung 
der Produktion von Getreide, Futtermitteln 
und tierischen Erzeugnissen im Sinne der 
Forderungen des Maiplenums (1982) des ZK 
der KPdSU, der Hinweise und Empfehlungen 
des Genossen L. I. Breshnew" stellt das Ple­
num des ZK der KP Kasachstans fest, daß 
die Realisierung der Agrarpolitik der Partei 
und der praktischen Maßnahmen zur Ver­
wirklichung der Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU, des Maiplenums (1982) 
des ZK der KPdSU und des Lebensmittelpro­
gramms des Landes die wichtigste Richtung 
in der Tätigkeit der Parteiorganisationen, der 
Staats- und Wirtschaftsorgane der Republik 
ist.

Das Plenum des ZK der KP Kasachstans 
beschließt:

1. Die Hinweise und Empfehlungen des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genossen L. I. Breshnew 
in Fragen der Landwirtschaft zur Anleitung 
und strikten Durchführung zu übernehmen.

Die Partei-, Staats- und Wirtschaftsorgane, 
die Leiter der Sowchose und Kolchose wer­
den verpflichtet, die in der Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Produktion bestehenden 
Mängel zu beseitigen. Ausgehend von den 
Hinweisen und Empfehlungen des Genos­
sen L. I. Breshnew, sind in jedem Agrarbe­
trieb, in jedem Rayon und jedem Gebiet eine 
komplexe Einführung wissenschaftlich be­
gründeter Systeme der Führung der Land­
wirtschaft, eine effektive Nutzung der Inve­
stitionen, ein bedeutendes und stabiles 
Wachstum der Produktion ackerbaulicher und 
tierischer Erzeugnisse, die Erfüllung und 

< Überbietung der Vorgaben des laufenden 
Planjahrfünfts zu gewährleisten.

2. Allerorts sind konkrete Maßnahmen zur 
weiteren Steigerung der Bodenfruchtbarkeit, 
zur Einführung der Saatfolgensysteme und de- 
bodenschonenden Ackerbausystems, zur Ver­
vollkommnung der Struktur dèr Aussaatflä­
chen, zur Bessergestaltung.des Saatbaus, 
zur effektiven Nutzung jedes Hektars Boden, 
der Technik und der Mineraldünger zu rea­

lisieren und auf dieser Grundlage eine weite­
re Steigerung der Ernteerträge, der gesam­
ten Produktion von Getreide, insbesondere 
starker und harter Weizensorten, von Körner­
mais, Reis, Graupenkulturen, Körnerlegu­
minosen und Ölkulturen zu erzielen. Mehr 
Beachtung ist dem Anbau von Kartoffeln 
und Gemüse auf Bewässerurigsflächen zu 
schenken, um in den nächsten Jahren den 
Bedarf der Bevölkerung unserer Republik 
daran.aus eigener Produktion voll zu dek- 
ken. Für die Ernte im dritten Planjahr muß 
eine zuverlässige Grundlage geschaffen 
werden.

3. Im Hinblick auf die entscheidende Be­
deutung einer zuverlässigen Futterbasis in 
der stabilen Entwicklung der Viehwirtschafi 
und gemäß den Forderungen des ZK der 
KPdSU sind in allen Sowchosen und Kol­
chosen Zielprogramme für die Futterproduk­
tion zu erarbeiten, der ein spezialisierter 
Zweigcharakter zu verleihen ist. Zu akti­
vieren ist die Arbeit zur Steigerung der Er­
giebigkeit der natürlichen Futterschläge und 
zur Erschließung der Salzböden. Es gilt, die 
Aussaatflächen für Luzerne, Sojabohnen, 
Körner- sowie Grünmais nnd andere Kulturen 
zu erweitern. Zu verbessern ist der Saatbau 
und die Agrotechnik des Samenbaus, zu ver­
größern sind die Erträge und das Ausmaß 
der Bereitstellung aller Arten von Futter 
höchster Qualität zur Deckung des Bedarfs 
der gesellschaftseigenen Viehwirtschaft und 
der Tiere im Eigenbesitz der Bevölkerung.

Es ist eine weitere Vergrößerung der Kapa­
zitäten der Mischfutterindustrie zu gewähr­
leisten, um zum Jahre 1990 die Produktion 
von Mischfutter zu verdoppeln und deren 
Qualität bedeutend zu verbessern.

4. Das Plenum verpflichtet die Partei-, 
Staats- und Landwirtschaftsorgane, die Lei­
ter der Sowchose und Kolchose, das Tempo 
der Entwicklung der Viehwirtschaft, der Ver­
größerung der gesellschaftseigenen Tierbe- 
■dände und der 1 ierleisfungen zu erhöhen. 
Entschieden zu bekämpfen sind Tierausfall 
und unproduktiver Verbrauch der Tiere; die 
Arbeit zu Reproduktion der Herden ist bes­
ser zu gestalten.

Zu erzielen ist eine Vergrößerung der 
Fleischproduktion. Die Entwicklung der 
Mastviehproduktion, der Schaf-, Schweine- 

und Geflügelzucht muß beschleunigt wer­
den. .Besser zu nutzen sind die Möglichkei­
ten der Pferde-, Kamel- und Kaninchenzucht, 
der Nebenwirtschaften der Betriebe und Or­
ganisationen sowie der persönlichen Haus­
wirtschaften der Bürger. Die Produktion von 
Milch muß vergrößert und die Versorgung 
der Bevölkerung mit diesem wertvollen 
Nahrungsprodukt verbessert werden. Es gilt, 
die Fisch-, Bienen- und Pelztierzucht inten­
siver zu entwickeln.

Die Bemühungen der Leiter und Speziali­
sten der Sowchose und Kolchose sowie der 
Dorf werktätigen müssen auf die organisierte 
Durchführung der Viehwinterung, die effek­
tive Nutzung des Futters und' die Steigerung 
der Tierleistungen konzentriert werden.

5. Die Staatliche Plankommission der Ka­
sachischen SSR, die entsprechenden Ministe­
rien und Ämter der Republik, die Gebiets-, 
Stadt- und Rayonparteikomitees, die Voll­
zugskomitees der Gebiets-, Stadt- und Ray- 
onsowjets der Volksdeputierten müssen die 
Arbeit aller Betriebe und Organisationen 
verbessern, die sich mit der Erfassung, Ver­
arbeitung, Lagerung, Beförderung und Rea­
lisierung von Agrarerzeugnissen befassen. 
Die Direktbeziehungen sind weitgehender 
auszubauen. Alle produzierten Erzeugnisse 
müssen erhalten werden und an die Konsu­
menten gelangen.

Die Industriebetriebe, die dem Dorf Tech­
nik, Mineraldünger und andere materiell-tech­
nische Mittel liefern, sind verpflichtet, die 
Planaufträge termingerecht zu erfüllen und 
die Qualität der Erzeugnisse zu erhöhen. 
Die Versorgung der Landwirtschaft durch 
Betriebe des Staatlichen Komitees der Sel- 
chostechnika, durch Energie, Transport- und 
Fernmeldebetriebe ist zu verbessern.

Zu verstärken ist die Patenhilfe der Städ­
te und Industriezentren für ‘ Sowchose und 
Kolchose; sie soll beiderseitig vorteilhaft 
sein und auf langfristigen Verträgen beru­
hen; dgbei ist ein hoher Nutzeffekt anzustre­
ben.

Zu erhöhen ist die Verantwortung der Lei­
ter der Bauorganisationen für die Erfüllung 
der Baupläne auf dem Lande, für die ter­
mingerechte Übergabe der sozialen, kultu­
rellen und Produktionsobjekte.

6. Die Gebiets- und RayonparWkoniitees 
haben die Leitung der Landwirtschaft be­

harrlich zu vervollkommnen. Größtmöglich 
zu festigen ist die Partei- und Staatsd >z.- 
plin, zu gewährleisten ist eine tagtäglche 
und wirksame Ausführungskontrolle. Es gilt, 
das Schwergewicht der ganzen Tätigkeit auf 
die örtlichen Organisationen zu verlagern, 
sich auf die Parteigrundorganisationen der 
Sowchose, Kolchose und anderer Landwirt­
schaftsbetriebe weitgehender zu stützen und 
ihnen bei der Vervollkommnung des Stils 
und der Methoden der Arbeit zu helfen.

Zu fördern ist die Rolle der örtlichen So­
wjets, Gewerkschafts- und Komsomolorgani­
sationen sowie der Organe für Volkskon­
trolle bei der Erhöhung der Kultur des Ak- 
kerbaus und der Tierzucht, der. Leistung 
der Feld- und Viehwirtschaft, der Festigung 
der Ökonomik der Sowchose und Kolchose 
sowie bei der Lösung der sozialen Aufgaben 
auf dem Lande.

7. Die Erziehung der Dorfwcrktätigcn im 
Geiste hoher kommunistischer Mord, der be­
wußten Einstellung zur Arbeit und zum so­
zialistischen. Eigentum ist zu verstärk m. 
Dafür ist cs notwendig, alle Mittel der ideo­
logischen Einwirkung weitgehende'- zu nüt­
zen, die Rolle der politischen und ökonomi­
schen Schulung, der Massenformen der 
Propaganda, der Massenmedien, Kulturein­
richtungen, Künstlerverbände und -Organisa­
tionen zu erhöhen. ,

Es gilt,.den sozialistischen Wettbewerb 
wirksam un-d’ .effektiv zu gestalten, die Er­
rungenschaften der Wissenschaft und Tech­
nik, die Erfahrungen der Bestarbeiter weitge­
hend in die* Produktion einzuführen, den 
Kampf um -die Steigerung der Effektivität 
uqd die Verbesserung der ArbÜitsquälRät zu 
verstärken,

A

Das Plenum des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans bringt seine feste Über­
zeugung davon zum Ausdruck, daß die 
Partei-, Staats- und Wirtschaftsorgane, die 
Gewerkschafts- und Komsomolorganisatio­
nen, Kommunisten, alle Werktätigen der Re­
publik keine Mühe zur praktischen Realisie­
rung der Beschlüsse des Maiplenums des ZK 
der KPdSU von 1982 und des Lebensmittel­
programms des Landes scheuen und den 60 
Gründungstag der UdSSR mit neuen Ar­
beitserfolgen ehren werden.

"" ——r* ---------------------

Kabul------------------------------------

Sechzig Familien 
heimgekehrt

Noch 60 afghanische Famili­
en, die unter Einfluß der Lügen­
propaganda der Feinde der April­
revolution die Heimat verlassen 
hatten, sind nun in ihre Heimator­
te in der Nordwestprovinz Badghis 
zurückgekehrt. Bei Begegnungen 
mit Vertretern der Behörden er­
klärten die Heimkehrer ihre Unter­
stützung der Politik von Partei 
und Regierung und brachten ihre 
Bereitschaft zum Ausdruck, ge­
meinsam mit dem ganzen werktä­
tigen Volk Afghanistans gegen die 
Feinde der Revolution zu kämpfen.
Warschau ---------------------------

Polenfeindliche 
Kampagne

Wie die polnische Presseagentur 
aus Washington meldet, hat die 
Rundfunkrede des USA-Präsiden­
ten vom Oktober, die eine grobe 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten der VR Polen war und 
verkündete, daß die sogenannte 
Meistbegünstigung im Handel ge­
gen Polen aufgehoben wird, in 
den USA eine wütende antipolni­
sche Kampagne entfesselt. Den 
abscheulichen Ton und Charakter 
verlieh dieser Kampagne Ronald 
Reagan selbst, der nicht davor halt 
machte, in grober und empörender 
Weise Polen anzugreifen. Wie auf 
Kommando ertönte ein Chor anti­
polnischer Anklagen, in dem sich 
alle konservativen und rechtsste­
henden Kräfte, Organisationen und 
Einrichtungen, die sich von den dem 
Sozialismus und Fortschritt feind­
lichen Programmen leiten lassen, 
vereinigt haben.

Als eines der Ersten erhob das 
Gewerkschaf tszentrum AFL-C1O
seine Stimme, in einer Erklärung 
bezichtigte es, Dokumente der in­
ternationalen Arbeitsorganisation 
ignorierend, die polnischen Behör­
den einer Verletzung internationa­
ler Rechte und aller möglichen Ver­
gehen. Beobachter vermerken, daß 
AFL-C1O durch ihren Anschluß 
an die von Reagan gestartete Kam­
pagne die seltene Gelegenheit wahl­
genommen hat, die Symphatien 
des Präsidenten zu erwerben, der 
bekanntlich gegenüber den eige­
nen, den amerikanischen Gewerk i 
schäften einen harten Kurs ver- j 
folgt.

Die Handlungen Reagans wur­
den von Politikern der Republika­
nischen Partei unterstützt, die den 

• extremreaktionären Flügel vertre­
ten/es ist. ferner za erwarten, daß 
die Reagan-Administration den 
Druck auf ihre westeuropäischen 
Verbündeten verstärken und von 
ihnen fordern wird, die Beziehun­
gen zu Polen sowohl in politischer 
als auch in ökonomischer Hinsicht 
abzubauen.

Washington-------------------------

Für Frieden 
eingetreten

„Bürger. gegen den Kernwaffen­
krieg" — so heißt die neue Anti­
kriegskoalition, deren Gründung 
in der USA-Metropole bekanntge­
geben worden ist.

Vertreter Dutzender gesellschaft­
licher, politischer, Gewerkschafts-, 
Jugend- und Kirchenorganisatio­
nen, die etwa 20 Millionen Mitglie­
der zählen, gehören nun zur Koali­
tion, die die Mobilisierung der 
breiten Bevölkerungsschichten der 
USA im Kampf für die Bannung 
der Gefahr einer nuklearen Kata­
strophe zu ihrer wichtigsten Auf­
gabe erklärt hat.

Der Präsident dec Koalition, 
Terry Hendron, forderte auf einer 
Pressekonferenz in Washington 
von der Reagan-Administration 
konkrete Maßnahmen, die es ge­
statten würden, die über die 
Menschheit heraufgezogene Gefahr 
einer nuklearen Vernichtung zu be­
seitigen. Hendron erklärte, es gehe 
vor allem um die dringliche Not­
wendigkeit, ein Moratorium für die 
Produktion, Erprobung und Statio­
nierung von Kernwaffen cinzufüh- 
ren.

Immer mehr USA-Bürger sind 
sich darüber im klaren, daß nur die 
Verhütung die einzige Methode ist, 
zu verhindern, daß eine thermonu­
kleare Epidemie ausbricht. In ei­
nem Appell der autoritativen ame­
rikanischen Organisation „Ärzte 
im Kampf für soziale Verantwor­
tung“ an »die Öffentlichkeit hieß 
es: „Gerade deshalb fordern wir 
auf, eine gemeinsame und kontrol­
lierbare Einfrierung der Kernwaf­
fen und sowjetisch-amerikanische 
Verhandlungen über ihren Abbau 
als ersten Schritt in diese Richtung 
/.ii unterstützen. Die Angaben der 
längsten Meinungsumfragen zei­
gen,. daß '87 Prozent der USA-Be­
völkerung diese Schritje befürwor­
ten. r'rti&Ä

---- »■ —'  ------- ----------- '
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Morgen— Tag des Mitarbeiters der Nahrungsmittelindustrie

Größere Aufträge anvisiert
Dank der Sorge der Kommuni­

stischen Partei und der Sowjet­
regierung, der Fürsorge -seitens 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und der Regie­
rung der Republik ist die Nah­
rungsmittelindustrie heute zu 
einem, bedeutenden und hochent­
wickelten Zweig der materiellen 
Produktion geworden. Die Brot- 
und Feinbäckerei!en. Zuckersiede­
reien. Tabakfabriken, Molkereien, 
Ölmühlen und viele andere , Be­
triebe sind " 
Branche, die 
schledene 
erzeugt.

Die Beschlüsse des Malplehums 
(1982) des ZK der KPdSU und 
das von ihm bestätigte Lebens­
mittelprogramm sind für die Mit­
arbeiter der Nahrungsmittelin­
dustrie von besonderer Bedeu­
tung. denn dlP Nahrungsmittel­
industrie ist eng mit dem Ag­
ra r-Indust rie-Korn olex 
den. und ihre Rolle 
Realisierung des Lebensmittel­
programms wird immer größer. 
Der gesamte Produktionsumfang

• wird im 11. Plan.lahrfünft um 
20,3 Prozent anwachsen und 1 
Milliarde 473 Millionen Rubel 
betragen. Bis zum Jahre 1990 
wird sich der Produktionsausstoß 
um 36,2 Prozent vergrößern und 
1 Milliarde 667 Millionen Rubel 
ausmachen.

Im 11. Planjahrfünft werden 
ein Back-, Teig- und Süßwaren­
kombinat in Karaganda mit ei­
ner Tageskapazität von 129 Ton­
nen Backwaren bzw. einer Jah­
resleistung von 20 800 Tonnen 
Makkaroni und 2 200 Tonnen 
Süßwaren, sowie Großbäckereien 
in Ust-Kamenogorsk und Gurjew, 
eine Teigwarenfabrik In Tschlm-

Bestandteile der 
mehr als 80Q ver- 
MaâsenbedarfsffÜter

verbun- 
bei der

kent gebaut und in Nutzung 
genommen werden.

Außerdem sollen Im laufenden 
Planjahrfünft die Backwarenkom- 
blnate in Pctropawlowsk, Taldy- 
Kungan und Eklbastus und die 
Zuckerraffinerie In Tschu re­
konstruiert werden. Der Umbau 
der Teepackfabrik in der Metro­
pole der Republik wird es ermög­
lichen, den Teeausstoß auf 15 000 
Tonnen zu bringen, d. h. ihn Im 
Vergleich zum Vorjahr um 50 
Prozent zu vergrößern. Im 12. 
Planjahrfünft sollen weitere 
neun Großbäckereien, zwei Süß­
warenfabriken. ein Champagner­
bereitungskombinat und eine 
Mälzerei errichtet werden.

Zudem sorgen wir ständig 
für die größtmögliche Ausnut­
zung der Kapazitäten .der beste­
henden Betriebe. Schon heute 
werden die Kapazitäten für Her­
stellung von Teigwaren, Hefe 
und Waschseife, für Abfüllen 
von Mineralwasser, Spirituosen 
und für Teepacken voll genutzt.

Zugegeben, daß solche Berel- 
Zuckersiedereien, 

Bierbrauereien 
alkoholfreie 

Möglichkeiten 
nutzen. Das 

für die

chP wie die 
Feinbäckereien, 
und Fabriken für 
Getränke ihre 
noch nicht voll 
Ist eine große Reserve 
Steigerung der Produktion von 
Massenbedarfsgütern. Ich möch­
te betonen, daß das Ministerium 
In dieser Hinsicht schon Ihre er­
sten Schritte unternommen hat.

Die Saisongebundenheit der 
Zuckerfabriken ist allen be­
kannt. In diesem Jahr wurde 
die Hälfte von Ihnen mit der 
Verarbeitung von eingeführtem 
Rohzucker ausgelastet. In der 
Zuckerfabrik von Aksu wird aus 
<•’«•*" Kräften eine Halle 
für Zubereitung von Kwaßwürze-

konzentrat gebaut, so daß ln der 
Republik für Kwaß gesorgt sein 
wird.

Indem wir Maßnahmen für Er­
weiterung der Kapazitäten und 
für Vergrößerung des Ausstoßes 
der Massenbedarfsartikel treffen, 
vergessen wir nie die Verbesse­
rung der Erzeugnisqualität, sor­
gen darum, daß alle Betriebe 
nur standardmäßige Produktion 
liefern. Das wurde möglich dank 
der Durchsetzung des Komplex­
systems der Qualltälssteuerung In 
der Produktion, dank den aller­
orts eingeführten Standards, der 
strengen Kontrolle der Einhal­
tung der Rezeptur und des Fer- 
tlgungsverfährens, aber auch 
dank der Ausbildung der Kader 
und dem weitgehenden Erfah­
rungsaustausch.

Bel uns gibt es viele Betriebe, 
deren Produktion bei den Kun­
den In gutem Ruf stehl. Das sind In 
erster Linie die mit dem Orden 
des Roten Arbellsbanners aus­
gezeichnete Karagandaer Süß­
warenfabrik, die Großbäckereien 
ln Aktjubinsk und Taldy-Kurgan, 
die Extrakt- und Ölmühle lnd‘e Extrakt- und Ölmühle 
Ust-Kamenogorsk u. a.

Auf dem VI. Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans wurde die Arbeit der 
Großbäckereien der Republik ei­
ner Kritik unterworfen. Das Mi­
nisterium für Nahrungsmittelin­
dustrie und die Bel.r'.ebskollektlve 
erarbeiteten Maßnahmen, die ei­
ne rapide Verbesserung der Qua­
lität von Brot und anderen 
Backwaren sowie die Einsparung 
der Brotressourcen sichern. Zu 
diesem Zweck werden aktiv fort­
schrittliche Technologien ange­
wandt. Molke und andere Kom­
ponenten weitgehend genutzt, um

die Qualität der Produktion zu 
verbessern.

Die größtmögliche Einspa­
rung von Rohstoffen, Brennstoff 
und Energiequellen, die strikte 
Ebnhaltung des Sparsamkeitsprin­
zips sind eine große Reserve ln 
der Herstellung von Massenbe­
darfsgütern.

Auf dem Maiplenum (1982) 
des ZK der KPdSU und lm Be­
richt des Genossen L. I. Breshnew 
wurde besonders unterstrichen, 
daß allerorts umfassende Maß­
nahmen zur Bekämpfung der 
Verluste erarbeitet und realisiert 
.werden müssen. Das Ministerium 

, überprüft alljährlich alle Nor- 
! jmen zwecks Verringerung des 

Materialverbrau c h s. Dadurch 
wurde die Erzouguhg von Fertig­
waren aus einer Rohstoffeinheit 
bei 18 Arten von Brot und 
Backwaren vergrößert, wodurch 
die Brotfabriken lm Vorjahr 
1 050 Tonnen Mehl e'.nsparen 
konnten.

Die effektive Verarbeitung des 
Rohstoffs Ist eine der wichtigsten 
Bedingungen in der Realisie­
rung des Lebensrnlt l e 1 p r o- 
gramms. Zu diesem' Zweck wird 
in der Nahrungsmittelindustrie 
aktiv die rückstandlose Techno­
logie elngßführt. Große Erfah­
rungen haben in dieser Hinsicht 
die Zuckerfabriken der Republik­
gesammelt: bei der Verarbeitung 
der Zuckerrüben erhalten wir 
nicht nur Zucker, sondern auch 
Rübenmelasse, die für die Her­
stellung von Spiritus, Back- und 
Futterhefe verwendet wird. Auch 
gepreßte Schnitzel 
großen Mengen 
geliefert.

In Erfüllung 
(1982) des ZK

werden In 
für Viehfutter

des VI. Plenums 
der Kommunlstl-

Wirksamkeit
als Kriterium

:Ohne gründliche ökonomische 
Kenntnisse, ohne das Vermögen 
der Leiter. Spezialisten und Ar­
beiter, wirtschaftlich zu denken, 
die verschiedenen Aspekte der 
Arbeit und der Produktion zu 
bewerten. Ist eine effektive wirt­
schaftliche Tätigkeit praktisch 
unmöglich. Deshalb schenkt man 
in der Karagandaer 
kehrsverwaltung dem 
große Aufmerksamkeit, 
wirken 20 Schulen des 
ses „Grundlagen des 
nomischen Wissens", ln 
600 Personen lernen.
640 Arbeiter besuchen 18 Schu­
len der kommunistischen Arbeit. 
Etwa 2 000 Personen studieren 
die fortschrittlichen Erfahrun­
gen In der Erhöhung der Effekti­
vität der Produktion und der 
Qualität der TransDortdlenstlel- 
stungen. 626 Spezialisten studie­
ren den Kurs „Die Hebung der 
Qualität der Verkehrsbedienung 
der Volkswirtschaft Im Sinne der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und d?3 Malolenums 
(1982) des 7K der KPdSU".

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit" 
wird die Notwendigkeit bervorge- 
hoben. die Errungenschaften und 
fortschrittlichen Erfahrungen ein­
zelner Werktätigen und ganzer 
Arbeitskolilektlve interessant und 
zugänglich darzulegen. Dabei soll 
man das Wesen dieser Erfahrun­
gen vor Augen führen, das Inter­
esse der Menschen dafür wecken 
und ihre weitgehende Verbrei­
tung in der Praxis fördern. Der 
Betriebsrat für ökonomische Bil­
dung hat die Erfahrungen des 
Fahrers N. Mirtschew. Träger 
zweier Lenlnorden und Staats­
preisträger der Kasachischen 
SSR. für das Studium ln allen 
Schulen der konkreten Ökonomik 
und ln den ökonomischen Semi­
naren empfohlen sowie auch die 
Erfahrungen der Fahrer S. Pod­
wisozkl aus der Autokolonne 
Nr. 2576 und I. Jatschenko aus 
dem Kraftverkehrsbetrieb „Kara- 
gandameshawto trans". Gemäß
der Empfehlung des Rates wer­
den auch die Errungenschaften 
der Besten ln der Einsparung 
von Treib- und Schmierstoffen, in 
der Höchstleistung je Kraftwa­
gen, In der Verlängerung des 
Zwlschenreparatureinsatzes der 
Wagen studiert

Wie beeinflussen die gewach­
senen ökonomischen und techni­
schen Kenntnisse der Werktäti-

Güterver-
Studdum 

Hier 
Kur- 
öko- 

denen 
Weitere

gen die Produktionskennziffern? 
Wie werden sie in der Praxis an­
gewandt? Denn gerade die Rea­
lisierung der erworbenen Kennt­
nisse wird zum Kriterium der 
Wirksamkeit des Studiums.

Der Hörer der Schule für kom­
munistische Arbeit Nikolai Mir- 
tsdhew ist Initiator der Bewegung 
um das Führen von Schwerlast­
zügen. Sein erster Lastzug be­
stand aus vier Anhängern. Niko­
lai Mirtschew vervollkommnet 
von Jahr zu Jahr seine Meister­
schaft und brachte die Lademas­
se seines Zuges auf 90 Tonnen. 
Seine Initiative wurde von vie­
len Fahrern der Güterverkehrs­
verwaltung und des Gebiets un­
terstützt. Das brachte einen be­
deutenden ökonomischen Nutzen 
— die Arbeitsproduktivität stlieg, 
die Ausgaben für die Transpor- 
tlenihg je Tonne Güter sanken.

Der Betriebsrat für ökonomi­
sche Bildung bestätigte methodi­
sche Anleitungen mit der Be- 
s-hrelburg der Erfahrungen des 
Fahrers N'kolaii M.lrtschew, die 
in diesem Jahr in allen^ökonomi­
schen Schulen 
studiert werden, 
lereesan-t ist die 
David Petri aus 
keb.rsbetrieb T^älmanskoje, 
Ist Hörer der Schule für konkre­
te Ökonomik, die J. Elenberger 
leitet.

Auf Anregung der Propagan­
disten und Hörer der Schulen für 
konkrete Ökonomik P. Melnikow, 
J. Golyschew', A. Kusnezow. S. 
Podwisozkl und B. Sysdykow 
wurden lm Kombinat für nlcht- 
metalli'.sche Rohstoffe, an der Ei­
senbahnstation Tardlnka die zen­
tralisierte Güterbeförderung, an 
den Stationen Karaganda. Temir­
tau die Ausnutzung von Umlauf­
hangern und die Containerbeför­
derung von Gütern im Werk für 
Synthesekautschuk eingeführt. 
Das schöpferische Verhalten der 
Fahrer zur Sache ermöglichte es, 
an allen Abschnitten hohe Pro­
duktionskennziffern zu erzielen.

In allen Formen der ökonomi­
schen Bildung der Karagandaer 
Kraftverkehrsbetriebe fanden die 
ersten Unterrichtsstunden statt. 
Die umfassende Propaganda des 
ökonomischen Wissens, die dort 
geleistet wird, ermöglicht es. die 
schöpferische Aktivität der Hörer 
und deren Produktionsleistungen 
noch mehr zu erhöhen.

und Seminaren 
Nicht minder In- 
Initiâtivé von 
dem Kraflver- 

er

Schaimerden SHARYLGAPOW, 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

Vor zwölf Jahren 
halte Elisabeth Tka- 
tschuk das Dshambu- 
ler Technologische In­
stitut für Leicht- und 
Lebensmittelindust r i e 
mit Auszeichnung ab­
solviert und wurde zur 
Arbeit in die Pawlo­
darer Milchkonserven­
fabrik eingewiesen. Im 
Labor, wo die Quali­
tät der Erzeugnisse 
überwacht wird, fing 
Elisabeth als einfache 
Mitarbeiterin an und 
wurde dann zur La­
borleiterin befördert. 
Zusammen mit der Mi­
krobiologin Irina Re- 
sina kontrolliert sie 
täglich die Qualität 
50 verschiedener Arien 
von Vollmilcherzcug- 
nissen.

Im Bild: Irina Resi- 
na und Elisabeth Tka- 
tschuk.

Foto: Viktor Krieger

Fanis Dawletbajew 
(unser Bild) aus der 
Produktionsv er e ini- 
gung „Tschimkentschi- 
na" prüft die Unwucht 
der fertigen Reifen. 
Bel einer Norm von 
422 Reifen prüft er 
täglich 500. F. Dawlet- 
bajew hat seinen Be­
ruf in kurzer Zeit ge­
meistert und ist be­
strebt, stets höhere 
Leistungen zu erzie­
len. Das gelingt ihm 
vor allem durch durch­
dachte Arbeitsorgani­
sation. Im Zuge des 
sozialistischen Wettbe­
werbs tut der erfahre­
ne Reifenwerker alles, 
um das 60. Grün­
dungsjahr der UdSSR 
würdig zu 
hen. Fanis. 
letbajew ist ___
der zehn Arbeitern der 
Vulkanisierabteil u n g, 
denen vor kurzem der 
hohe Titel ..Aktivist 
der kommunistischen 
Arbeit" zuerkannt 
wurde.

b e g e- 
Daw- 
einer

Folo: Viktor Krieger

sehen Partei Kasachstans erar­
beiten wir gemeinsam mit den. 
Ministerien für Forst- sowie, für1 
Obst- und Gemüsewirtschaft Maß­
nahmen für die Herstellung von 
Halbfabrikaten zur Produktion 
von Lebensmitteln.

Die Gewähr für die erfolgrei­
che Realisierung der Beschlüsse 
des Malplenums (1982) des ZK 
der KPdSU und des Lebensmit­
telprogramms Ist nicht nur das 
gewaltige Industriepotential, son­
dern auch die vortrefflichen Spe­
zialisten — Arbeiter, Ingenieure 
und Techniker. In der Nahrungs­
mittelindustrie der Republik gibt 
es viele Schrittmacher und Neue­
rer der Produktion, Veteranen 
und Junge Leute, unsere vortreff­
lichen Frauen. Sie geben den 
Ton im sozialistischen Wettbe­
werb für eine erfolgreiche Er­
füllung der Auflagen für 1982 
und für das gesamte Planjahr­
fünft an.

Gestützt auf die bemerkens­
werten Erfolge des ersten Jahres 
des 11. Planjahrfünfts und im 
Zuge des volksumfassenden so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
dem Motto „60 Wochen Aktl- 
vhstenarbelt zum 60. Gründungs­
tag der UdSSR" haben 

Werktätigen der Branche 
Auflagen für neun Monate 
Jublläumsjahrs erfolgreich 
füllt. Die Zuwachsrate betrug 
bei 106,5 Prozent bei einem Plan 
von 103,1 Prozent.

Die Nahrungsmittelindustrie 
entwickelt sich in hohem Tempo, 
von Jahr zu Jahr vergrößert sich 
die Produktion von Verbrauchs­
gütern. Ihr Sortiment erweitert 
sich. Gegenwärtig besitzt diese 
Industrie alles Nötige für die Lö­
sung der komplizierten und groß­
angelegten Aufgaben.

Aufmerksamkeit
zum Menschen

die 
die 
des
er- 
da-

NJkollai TANZJURA, 
Minister für Nahru ngsm Ittel - 
IndusLrtie der Kasachischen 
SSR

der

.. betitelt".

Religionen, doch ihr 
gleich", „Frauen und

Jakob SCHMIDT
Gebiet Kustanai

Tag des 
Atheisten

„Religion und Kirche in
Gegenwart" hiieß das mündliche 
Magazin, das von den Mitglie­
dern' der Agitationsbrigade der 
GebletsverwaJturg Kultur in den 
Wohnheimen und Betrieben von 
LlssakoWsk veranstaltet wurde. 
Einwohner der Stadt brachten 
Ihm viel Interesse entgegen. „Es 
gibt viele ” 
Wesen Ist 
Religion", „Verstand kontra Re­
ligion" — so waren einzelne sei­
ner Selten ..’ ‘I.......

Die Hörer des mündlichen Maga­
zins erhielten auf viele Fragen 
aufschlußreiche Antworten. Die ho­
he Qualifikation der Organisatoren 
und die Meisterschaft der Lektoren 
gestalteten diesen Tag des Athei­
sten zu einem wichtigen Ereignis 
in der Stadt.

Die Teilnehmer des Tages des 
Atheisten machten sich mit der 
Büchfrausstellung „Mensch und 
Religion" bekannt. Dann sahen 
sie sich den Film „Ein Pastor auf 
schiefer Bahn" an.

Im Arbeitszimmer von Viktor 
Tupizyn, Leiter der 
Propaganda und Agitation 
Rayon pari elkoml.tee ” ’
läutete das Telefon 
und herausfordernd, obwohl 
noch sehr früh war.

„Sie wollen also wissen, wie 
man die besten Mechanisatoren 
stimulieren soll, die aus anderen 
Organisationen zur Arbeit heran­
gezogen sind?"

Es folgte eine lakonische und 
genaue Antwort.

Wie alle Mitarbeiter des Ray- 
onpartelkomltees befaßt sich V. 
Tupizyn in diesen Herbsttagen 
ernsthaft mit der Organisation 
des Wettbewerbs unter den Werk­
tätigen des Rayons. Die Haupt­
aufmerksamkeit gilt selbstver­
ständlich den Herbstfeldarbeiten 
und der bevorstehenden Viehwin­
terung.

„Wie ausführlich der Perspek­
tivplan auch sein mag, ist es 
unmöglich, alles vorauszusehen, 
das Leben steht Ja nicht still", 
sagt V. Tupizyn. „Daher müssen 
wir das berücksichtigen. Das 
Wichtigste In unserer Arbeit ist 
Exaktheit und Übereinstimmung 
der Aktionen aller Ideologischen 
Ebenen. Die Terminpläne helfen 
uns, dieses Ziel zu erreichen. Sie 
.ermöglichen es, die Zahl der 
Maßnahmen, ihre thematische Aus­
rüstung und den Tellnehmerkreis 
genau zu umreißen. Dank diesen 
Plänen ist es beispielsweise gut 
bekannt, wann und zu welchen 
Themen die Agitatoren und Polit­
informatoren ihre Aussprachen 
halten sollen. Die vom Rayon - 
parteikomitee vorgeschlagene an­
nähernde Thematik der Ausspra­
chen wird operativ ergänzt und 
auf die wichtigsten Ereignisse des 
gesellschaftlich-politischen Le­
bens bezogen."

Die Kommunisten des Rayons 
sehen gut ein. welche Rolle die 
Partei Ln der gegenwärtigen 
Etappe dem gut organisierten so­
zialistischen Wettbewerb ein­
räumt und wissen, welche Aufga­
ben sie zu lösen haben. Das 
onparteikomltee mobilisierte 
ganze Ideologische Aktiv 
ausführlichen Erläuterung 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, der Schlüsse und 
Leitsätze, dle‘ in der Rede L. I. 
Breshnews auf dem Malplenum 
des ZK der KPdSU von 1982 
enthalten sind, 240 Agitatoren, 
114 Politinformatoren und 15 Re­
ferenten führen eine umfang­
reiche organisatorische und poli­
tische Massenarbeit durch.

Im Sinne der neuen Forderun­
gen haben die Werktätigen des 
Rayons erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen für das laufen­
de Jahr übernommen. Sie zielen 
darauf, den Produktionsausstoß 
im zweiten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts beträchtlich zu ver­
größern. Verpflichtungsgemäß 
müssen an den Staat 9 250 Ton­
nen Fleisch, 5 860 Tonnen Milch 
und 705 Tonnen Wolle geliefert 
werden.

Auch die Kollektive der Sow­
chose und Kolchose, Farmen und 
Brigaden schlossen miteinander 
Verträge ab. Tonangebend waren 
die Schrittmacher der Produktion.

Abteilung 
lm 

Kokpckty, 
hartnäckig 

es

Ray- 
das
zur 
der

Der Wettbewerb der Tierzüchter 
des Rayons verfolgt das Ziel, un­
ter Berücksichtigung alles Neuen 
und Fortschrittlichen die wirt­
schaftliche Entwicklung zu Inten­
sivieren.

Bei der Organisation des Wett­
bewerbs sind die Rayonpartelko- 
mltees und Parteigrundorgarilsa- 
tlonen bestrebt, Schablonen zu 
vermelden. Von sehr großer Be­
deutung Ist dabei die moralische 
Stimulierung der Sieger des 
Wettbewerbs. Man gibt sich Mü­
he, sie nicht formell, sondern 
warm und feierlich zu gestalten. 
Denn den Menschen Ist es nicht 
einerlei, wie Ihre Arbeit einge­
schätzt wird.

Die Stlmullerungsmaßnahmen 
für die Besten sind genau durch 
die Bedingungen des sozialisti­
schen Rayonwetlbewerbs festge­
legt. Seine Ergebnisse werden 
In verschiedenen Zweigen ausge­
wertet. Zur Prämierung der Sie­
ger des sozialistischen Wettbe­
werbs wurden elf Wanderfahnen 
des Rayonparteikomitees, des 
Rayongewerkschaftskomitees und 
des Rayonkomsomolkomitees ge­
stiftet.

Diese Auszeichnungen erhalten 
die Schrittmacher der Produktion 
unmittelbar am Arbeitsplatz In 
Anwesenheit aller Mitglieder des 
Kollektivs. Eine Agitationsbriga­
de gibt zu Èhren der Wettbe­
werbssieger ein Laienkunstkon­
zert. Die fällige Nummer der 
Rayonzeitung berichtet über die 
Erfahrungen der Aktivisten der 
Produktion.

Das Leben selbst und die spe­
zifischen Verhältnisse des Ray­
ons haben auch andere Formen 
der Parteiarbeit hervorgebracht.

Bel den Tierzüchtern herrscht 
winters und sommers Hochbe­
trieb. Jeder Tag Ist mit ange­
spannter Arbeit ausgefüllt. Das 
heißt aber nicht, daß Ihre Inter­
essen sich nur auf ihre direkten 
Pflichten beschränken. Wie wer­
den die politischen und kulturel­
len Bedürfnisse der Menschen be­
friedigt, wo sich doch der Rayon 
von Nord nach Süd auf 130 und 
von West nach Ost auf 150 Ki­
lometer erstreckt? Ehe Viehzucht­
stellen und Schäferbrigaden der 
Komsomolzen und Jugend sind 
Dutzende Kilometer voneinander 
entfernt, so daß man die politi­
sche Massenarbeit unter den 
Tierzüchtem gewissermaßen „un­
terwegs" führen muß. Gut be­
währt haben sich die Agitations­
brigaden auf Spezialwagen und 
in Wanderklubs. Die Tierzüchter 
können dabei Bestellungen bei 
den Dienstlelstungs- und Han­
delsbetrieben, bei den kulturel­
len Einrichtungen machen.

All das zeugt von der Auf­
merksamkeit zu den Menschen, 
vom Bestreben, ihnen das Wort der 
Partei nahezubringen, die aktuel­
len Aufgaben zu erläutern und 
alle Voraussetzungen für hoch­
produktive Arbeit zu schaffen. 
Und das Ist ja die Hauptsache.

Wladimir PIGAWAJEW. 
Leiter der Abteilung Propa­
ganda und Agitation im Se- 
mlpalatinsker Gebietskomi­
tee der KP Kasachstans

Irn Beschluß des Maiplenums (1982) des ZK 
der KPdSU, welches das Lebensmittelprogramm 
der UdSSR bestätigt hat, wird die feste Über­
zeugung zum Ausdruck gebracht, daß diè Partei-,' 
Staats-, Gewerkschafts- und Komsomolorgani­
sationen, Wirtschaftsorgane. Kolchosbauern und 
Sowchosarbeiler, Spezialisten und Wissen-

schafller, Mitarbeiter der Industrie, alle Werk­
tätigen in Stadt und Land alles Notwendige 
für die Erfüllung der Beschlüsse des Plenums 
des ZK tun und einen volksumfassenden so­
zialistischen Wettbewerb um die Erreichung 
der gesteckten Ziele in der Vergrößerung der 
Lebensmiltelressourcen entfalten werden, die ei­
ne der Hauptbedingungen für die ständige Er-

höhung des Wohlstands der Sowjetmenschen 
und für die Festigung der Wirtschaftsmacht un­
serer Heimat sind.

Heute bringen wir die erste Auswahl der 
Materialien über die große und wichtige Arbeit 
der Volkskontrolleure der Republik zur Realisie­
rung der Aufgaben des Lebensmittelprogramms 
des Landes.

Renovierung beschleunigen
Die Werktätigen des Sowchos 

„Sarja“ treffen die letzten Vor­
bereitungen zur Überwinterung der 
Tiere. Die Auflagen in der Fut­
terbeschaffung sind erfolgreich 
erfüllt. Ihr Bestreben, einen reichen 
Vorrat an’Futtermitteln zu beschaf­
fen, ist voll und ganz begründet: 
Der Sowchos hat über 3 500 Rin­
der, 2 500 Schweine, 8 600 Schafe 
sowie 260 Pferde. Das Arbeitskol­
lektiv steckt sich das Ziel, die 
Tierzuchtleistungen während der 
Winterzeit nicht zu senken und die 
Auflagen in der Lieferung von 
Fleisch und Milch an den Staat zu 
erfüllen. Die Realisierung von tie­
rischen Erzeugnissen verläuft er­
folgreich. Es sind schon 1 552 Ton­
nen Milch und über 400 Tonnen 
Fleisch an den Staat verkauft. Der 
Direktor des Betriebes W. I. Scha- 
par versicherte, daß die Werktätigen 
des Sowchos alle Möglichkeiten 
für die Erfüllung des Jahresplans in 
der Lieferung tierischer Erzeugnis­
se haben. Um diese Aufgaben zu 
bewältigen, muß man alle Kräfte 
einsetzen.

Außerdem ßtehen die Tierzüchter 
noch vor einer anderen, komplizier­
teren Aufgabe. Man muß nicht bloß 
um jeden Preis die Pläne erfüllen, 
sondern vor allem die qualitativen 
Kennziffern verbessern, die heute 
den Tagesförderungen noch nicht 
völlig entsprechen. Die Leistungen

der Milchherde, die Zunahme des 
Fleischrindviehs, die Erhaltung der 
Tiere und manche andere Kennzif­
fern sind im Betrieb niedriger, als 
im Plan vorgesehen.

Die Lösung dieser Probleme 
hängt in vielem nitht nur von der 
Schaffung einer sicheren Futter­
basis, der exakten Arbeitsorganisa­
tion der Viehzüchter während der 
Winterzeit, sondern auch davon ab, 
in welchen Räumen die Tiere unter­
halten werden. In dieser Hinsicht 
ist hier schon vieles getan, es gibt 
aber auch noch Mängel und unge­
löste Probleme.

Die Kontrolle der Bereitschaft des 
Betriebs zur Winterperiode in der 
Abteilung Nr. 2 zeigte, daß alle 
dreißig Tierräume renoviert worden 
sind. Man muß hier nur manche 
Kleinigkeiten beseitigen, zum Bei­
spiel Glasscheiben in manche 
Fenster einsetzen, die Wege mit 
Steinschutt bestreuen usw. Bald 
soll hier cind Sanitätsstelle in Be­
trieb genommen werden, die letz­
ten Vorbereitungen werden auch in 
der Futterküche getroffen.

Man sieht sofort, daß der Abtei­
lungsleiter f. Maslowski und seine 
Kollegen viel Aufmerksamkeit der 
Schaffung der nötigen Bedingungen 
für die erfolgreiche Arbeit der Tier­
züchter schenken. An allen Ab­
schnitten ist die nötige Zahl der 
Bauarbeiter und Mechanisatoren

eingesetzt, die über leistungsstarke 
Technik verfügen.

Komplizierter ist die'Lage mit der 
Vorbereitung zur Winterperiode in 
der Zentralsiedlung des Sowchos 
— dem Dorf Priretschnoje. Die 
Renovierungsarbeiter haben hier 
schon so manches geleistet. Aber 
die Renovierung mancher Räume 
wird in die Länge gezogen. Um die­
se Objekte rechtzeitig in Betrieb zu 
nehmen, müssen sich hier die Be­
tonarbeiter, Zimmerleute und Aus­
stattungsarbeiter tüchtig ins Zeug 
legen. Ein ernstes Hindernis war 
dabei der Mangel an Baustoffen, 
von denen der Betrieb weniger be­
kam, als die Fonds es vorsahen. 
Die Fehler stecken aber nicht nur 
hier. Erstens mangelt es an den 
Objekten an Arbeitskräften. Zwei­
tens hinkt noch die Arbeitsdisziplin: 
Manche Bau- und Reparaturarbei­
ter bummeln mitunter und begin­
nen spät die Arbeit. Der Oberbau­
meister M. Jerimow und der Ab­
teilungsleiter N. Schostakow müs­
sen alle Maßnahmen treffen, um die 
Tierräume rechtzeitig zu renovieren.

Mit viel Mühe wurde in der Ab­
teilung die Errichtung der Futter­
küche beendet. Nacn Berechnun­
gen der Spezialisten sollen in der 
Küche täglich 60 bis 70 Tonnen 
Futtergeinische zubereitet werden. 
Diese Menge ist mehr als genug

für die Rinder, die in der Abteilung 
untergebracht sind. Die Futterküche, 
gehört aber auch zu den Objekten, 
wo die Bauarbeiten noch im Gange 
sind. Da muß noch die Zehn-Ton- 
nen-Waage zu Ende montiert wer­
den. Auch das Labor ist noch nicht 
in Betrieb genommen.

Unzufrieden sind die Leiter des 
Sowchos „Sarja“ mit der Leitung 
des Bau- und Montagezuges Nr. 1 
im Trust „Zelinogradselchosstroi- 
montash“. Die Zeit vergeht, der 
Sowchos hat aber noch nicht die 
versprochene Brigade bekommen, 
die die Anlagen für Mechanisierung 
der zeit- und kraftraubenden Pro­
zesse in der Geburtenabteilung 
montieren soll. Gemäß dem Be­
schluß des Gebietsvollzugskomitees 
muß die Bauorganisation „Meshkol- 
chosstroi“ im Sowchos eine Schä­
ferei montieren, die Arbeiten sind 
aber bis heute noch nicht ange­
fangen.

Die Bau- und Renovierungs­
arbeiter müssen die Arbeitszeit 
effektiver nutzen. Sonst wird die 
Überführung der Rinder zur Stall­
haltung in die Länge gezogen. Die­
ser Umstand verursacht aber eine 
Senkung der Tierlcistung, was na­
türlich nicht vorkommen darf.

Viktor KRÄMER,
Inspektor des Gebietskoniitees 
für Volkskontrolle

Nützliche 
Prüfaktionen

Im Gebiet wurde neulich eine 
allseitige Prüfung des Handels mit 
Gemüse und Obst, die Kontrolle der 
Bereitschaft der materiell-techni­
schen Basis zur Annahme und Auf­
bewahrung von Kartoffeln und an­
derer Feldfrüchten durchgeführt. Es 
stellte sich heraus, daß die Betriebe 
der agrar-industriellen Gebietsver­
einigung die Auflagen in der Liefe­
rung der Erzeugnisse nicht immer 
rechtzeitig erfüllten.

Für die Nichterfüllung der Ver­
träge in der Lieferung von Gemüse 
und Obst an die Handelsstellen in 
festgesetztem Umfang erteilte das 
Gebietskomitee für Volkskontrolle 
W. Simonow. Generaldirektor der 
landwirtschaftlichen Produktions­
vereinigung „Tschernojar“, einen 
Verweis. Bestraft sind auch F. 
Dick und J. Aitshanow — die Di­
rektoren der Sowchose „Gagarin“ 
und „Prigorodny“.

Irene MARTENS
Pawlodar 

A
Das Gebietskomitee für Volks­

kontrolle prüfte die Befolgung des 
Sparsamkeitsprinzips beim Ver­
brauch von Brenn- und Schmier­
stoffen in den Betrieben der Ver­
einigung „Oblgoskomselchostechni- 
ka.“ Die meisten Betriebe waren 
über ihre Auflagen im Sparen von 
Treibstoffen nicht in Kenntnis ge­

setzt.
Dem stellvertretenden Vorsitzen­

den der „Oblgoskomselchostech- 
nika“ W. Pankratow, den Betriebs­
leitern N. Aldamsharow und A. 
Tarassenkow wurden Verweise er­
teilt.

Zelinograd Aktjubinsk
Anatol ROOT

Nicht zum Nachteil der Güte
Auf den Feldern unseres Ge­

biets Ist dn diesem Herbst eine 
gute Ernte von Gemüse, Obst 
und Kartoffeln herangereift, Der 
Plan der Gemüsebeschaffung Ist 
erfolgreich erfüllt., Besser als lm 
vorigen Jahr verläuft bei uns 
die Einbringung von Kartoffeln.

Gute Leistungen erzielten die 
Gemüseanbauern der Sowchose 
..Leninskl", „Talgarski", der 
Kolchose „MltschurLn" und 
,,XXIV. Parteitag". Besonders 
erfreulich Ist, daß die Qualität 
der Ackerproduktion In diesem 
Jahr wesentlich gestiegen Ist. Be-

servenfabrik sind schon veraltet, 
die neuen aber sind noch nicht 
eingerichtet. Sehr selten werden 
die Tomaten mit Kombines einge­
bracht. Ungenügend werden in 

>den Agrarbetrieben die Sor’en 
„Maschlnny" und „Fakel" ange­
baut.

Ähnlich steht es auch mit der 
Gurkenelnbrlngung. In schlech­
ter Qualität kamen die Gurken 
aus den Betrieben „Dshetyssu", 
„Mitschurin", „Kalinin", „Dsha- 
nascharskoje". Die agrarlndu-

deutend verbesserten die Qualität 
der Erzeugnisse die Agrarbetriebe 
der Rayons Kaskelen und Talgar.

Zugleich gab es bei der Ge­
müse-, Obst- und Karloffelbe- 
schaffung manche Mängel und 
Unterlassungen. Die Volksonlrol- 
leure deckten die Ursache des 
Ausschusses auf. An die Erfas­
sungsstellen wird ebne Menge 
nlchlstandardlslertes Gemüse ge­
liefert. Jahrein, jahraus gibt es 
noch Mängel an der Bergung von 
Tomaten. Die Hälfte davon wird _________
zur Pulpe verarbeitet. Die Pul- • strlelle Vereinigung muß sich da- 
penanlagen der Alma-Ataer Kon- mit ernsthafter befassen.

Im großen und ganzen gab es 
In diesem Jahr keine Schwierig­
keiten mit der Versorgung der 
Städte mit den ‘ Frühkartoffeln. 
Das ist natürlich gut, doch Ihre 
Qualität läßt viel zu wünschen 
übrig. Vor allem betrifft das den 
Sowchos „Kaptschagalski". Er 
lieferte 47 Tonnen beanstandete 
und 42 Tonnen nichtstandardisier­
te Knollen.

In den Agrarbetrieben des Ray­
ons Kurtlnskl sind gute Melonen 
und Kürbisse herangewachsen. 
Iller wird alles getan, um den 
Plan Ihres Verkaufs zu erfüllen. 
Da die Wassermelonen mancher­
orts zwei-, dreimal nachgebaut 
wurden, reiften sie unglelchmä-

ßig heran, was die Sortierung er­
schwert. In diesem Jahr lieferten 
die Betriebe nur 94 Prozent Me­
lonen In guter Qualität.

An das Handelsnetz der Städte 
gelangen genügende Menge von 
frischem Gemüse, von Früchten, 
Kartoffeln und Melonen. Die 
quantitativen Kennziffern dürfen 
nicht die qualitativen ersetzen. In 
dieser Hinsicht haben unsere Be­
schaffer ein weites Tätigkeits­
feld.

Gennadi MARTKO, 
Leiter der Gebietsinspektion 
für Aufkauf und Qualitäts­
prüfung der Agrarerzeugnis­
se

Alma-Ata
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Raim FARCHADI

Mittelasien
Malen möchte ich dich, 
daß all deine Farben leben.
Mittelasien, wie soll denn ich 

deine Herrlichkeit wiedergeben?

Blaue Farbe brauche ich nun, 
Aquamarin vor allem, 
daß man deine Tiefe erkenne ringsum, 
daß heller leuchte dein Altertum 
in den wärmenden Morgen strahlen.

Ich sehe vor mir Buchara, Samarkand, 
der glühenden Steppen Schwüle, 
endlose Weiten im Sonnenbrand 
und der Abende labende Kühle.
Asien, Im bunten Gewand angetan, 
freigebig sorgst du für alle — 
Berge von Obst auf dem Dastardian, 
der Granatäpfel Atlasschale.

Rote Farbe gebt mir jetzt her, 
daß in allen Schattierungen schillernd, 
blüht Fergana in der Gärten Meer, 
in meines Hcimattals Stille.
Du ladest mich lächelnd ein, zu gehn 
nach Tulpen empor auf die Bergeshöhn.

Schläfrig weiden die Herden fern...
Ich sehe im Grün einen Reiter. 
Am Himmel schimmert ein grüner Stenn, 
beleuchtend die Baum woUb tatter.

Ich brauch gelben Ocker — die Sonne erhebt 
sidh jetzt über hoben Barchanen.
Glockenklang. Eine Dutarsalte bebt.
Ich zieh weiter mit Karawanen.

So viel ich mich a4>er auch möhe dabei, 
kann ich doch nichts erreichen.
Mein liebes Mittelasien, leih 
deine Farben mir nur für ein Weilcbenl

A
Meine Wurzeln sind in der Heimat, 
dort, wo lärmen Fluß und Bach, 
wo der Mandelbaum blüht im Februar, 
wo stachlig wächst der Jantech.

Mein Gezweig reicht bis zu den Wolken, 
Straöenstaub bedeckt meine Hand.
Mir sind hundert Bäume aus hundert Gärten 
in anderen Ländern bekannt.

Und Ich fühl mich verwandt mit ihnen, 
und sein sic auch noch so fern.
Also ist mein Wurzclwerk kräftig 
und verläßlich des Stammes Kern.

Deutsch von Klara PETERS

BABADSHAN Gedanken
Die Arbeit hat den Menschen einst geschaffen 
aus der Nalurgewaltcn finstemi Schoß, 
ließ Sterne glühn am Himmel des Verstandes, 
mit Träumen ihn beflügeln grenzenlos.
Erlösend uns von Ignoranz und Kummer, 

gab sic Millionen Obdach, Licht, Gewand.
Den sonnenhellen Ozean unsres Wissens 
hat Jahr um Jahr gefüllt sie bis zum Rand.
Nur Parasiten haben Angst vor Arbeit, 
sie nähren sich von fremder Müh und Kraft.
Doch hat ein Recht darauf, sich Mensch zu nennen, 
nur, wer sich selber müht und Werte schafft.
Ich seh, wie Tag und Nacht der Martinofen 
das glühend flüssige Metall gebiert 
und wie der Arbeiter, im Fach bewandert, 
an seiner Werkbank zum Gelehrten wird.________

über die Arbeit
Wie Baumwollfelder silberglänzend reifen, 
wie die Traktoren übers Neuland ziehn. 
Für mich ist Leben ohne Arbeit sinnioß.
Die Arbeit nur verlebt dem Leben Sinn.

Wenn ich im Sommer mich beim Baumwollpflücken 
so müh, daß von der Stirne rinnt der Schweiß, 
wie bin ich da erfüllt von heller Freude, 
wie ßingt das Herz der Arbeit Lob und Preis!

Für mich Ist Leben ohne Arbeit sinnlos.
Ich dien dem Heimatland mit meinem Fleiß.
Ich möchte schaffen bis zum letzten Tage, 
solang das Blut in meinen Adem kreist.

Deutsch von Sepp ÖSTERREICHER

DER BEKANNTE kasachl* 
sehe Schriftsteller Nurgosha 
Urasow hat eine wichtige Le­
bensgrenze erreicht — er Ist 
50 Jahre alt geworden. Dies 
ist das Alter einer wahren 
Reife, wo eine schöpferisch 
tätige Persönlichkeit, die Hö­
he der künstlerischen Mei­
sterschaft erreichend, sich 
•neue Ziele auf .ihrem Weg 
steckt, zugleich aber auch 
das erste Fazit des auf die­
sem Weg Gelasteten zieht.

Mit welchem schöpferi­
schen Gewinn ist der Zeli- 
nograder Dichter Nurgosha 
Urasow zu seinem Jubiläum 
gekommen?

Im Alma-Ataer Verlag 
„ShasuscW ist gerade die 
einbändige Ausgabe seiner 
Gedichte „Neulandwdsen“ 
erschienen, die diese Frage 
gewissermaßen bcant worte t. 
Im Buch sind die besten Ge­
dichte vertreten, die von 
Nurgosha Urasow in den 25 
Jahren seiner angespannten 
schöpferischen Arbeit ge­
schaffen worden sind. Der 
Titel selbst bestimmt den 
Kreis seiner Hauptthemen 
und umreißt die wichtigsten 
Interessen des Verfassers. 
Urasows Schaffen ist in vie­
lem eng mit dem erneuerten 
Kasachstancr Neuland uqd 
den Wandlungen verbunden, 
die in seinen ihm trauten 
Weiten eingetreten sind, da 
doch • gerade dieser Steppen­
boden die Quelle seines Le­
bens und seiner Begabung 
ist.

Nurgosha Urasow wurde 
am 20. Oktober 1932 im Dorf 
Oktjabr, Rayon Urizki, Ge­
biet Kustanai, geboren — in 
einer Gegend, wo die un­
übersehbare, von ' reifem 
Korn golden schimmernde 
Steppe mit Inseln weißer Bir­
ken, grüner Haine und mit 
bizzar umrandeten Schalen 
blauer Seen bedeckt ist. Ei­
ne solche irdische Schönheit 
muß geradezu Dichter her- 
vorbringen. Damit die ange­
borene dichterische Begabung 
Nurgosha Urasows zur Ent­
faltung kam, mußte er als 
Kind die Hungerjahrc des 
Krieges erleben und die für 
einen Halbwüchsigen schwe­

re Kolchosarbeit auf eigenen 
Schultern spüren. Danach 
kamen das Studium an der 
Pädagogischen Fachschule 
In Gurjew und später an der 
Kasachischen Staatsuniversi­
tät, die Tätigkeit als Dorf­
lehrer und Zeitungsmann.

übrigens war er zu jener 
Zeit den Lesern der Republik 
schon gut bekannt. Seit 
1956 erschienen die Gedich­
te des UniVersitätsstudentcn 
Nurgoslui Urasow irj Kasa­
chisch und in russischer Übcr- 

Ein Lyriker 
und Publizist

Zum 50. Geburtstag des Schriftstellers 
Nurgosha Urasow

tragung in Zeitungen, Zeit­
schriften und kollektiven 
Sammelbänden. Seitdem be­
faßt er sich ersprießlich mit 
der Dichtkunst; zu seinem 
schöpferischen Rüstzeug ge­
hören jetz sieben Gedicht­
bände. Die Schönheit' der 
Heimatfhiren, die hinge­
bungsvolle Arbeit der Ge­
treidebauern und Tierzüchtcr 
des Neulands haben N. Ura­
sow zu vielen lyrischen Wer­
ken angeregt. Besonders voll 
ist seine lyrische Begabung 
in den Sammelbänden „Der 
Regenbogen“ und „Die Stim­
mung" zum Ausdruck ge­
kommen.

Anerkennung der Leser 
und eine hohe Einschätzung 
der Kritiker fanden die Vers- 
büchcr von Nurgosha Ura­
sow „Der Bursche vom Neu­
land“ und „Das Adlprnest“, 
die auch auf dem VIII. 
Schriftstellerkongrcß Ka­
sachstans gewürdigt wurden. 
Diesen Sammelbänden liegen 
die gleichnamigen Poeme, 
zugrunde, in denen der Ver­
fasser als erster in der ka- 

sachisohcn sowjetisc h c n 
Dichtkunst bleibende künstle­
rische Gestalten der namhaf­
ten Neulandsiedler — der 
Helden der Sozialistischen 
Arbeit Lconid Kartausow und 
Nurgabul Malgashdarow — 
geschaffen hat. Diese Poeme 
zeugen zweifellos nicht nur 
von der gestiegenen Mei­
sterschaft des Autors, son­
dern auch vom wahren 
staatsbürgerlichen Charakter 
seines lyrischen Selbstbe­
kenntnisses, von seiner akti­

ven sozialen Haltung als 
Kommunist. Dies bekräftigt 
auch das vorher erwähnte 
Buch „Die Neulandweisen". 
Einen wichtigen Platz neben 
den innigen Zeilen über Lie­
be, Jugend, Na-tur, den ge­
fühlstiefen Äußerungen über 
das Leben nehmen darin die 
Werke über die Heimat, die 
Partei, die Großtaten und die 
Völkerfreundschaft auf dem 
erneuerten Kasachstancr Bo­
den ein.

In Nurgosha Urasow se­
hen wir vor allem einen in­
teressanten begabten Dich­
ter, dessen Verse von den 
Moskauer, Leningrader und 
Alma-Ataer Autoren ins Rus­
sische übertragen worden 
sirtd. Er hält sich aber nicht 
nur im Rahmen der Dicht­
kunst und ist auch in an­
deren literarischen Genres 
tätig. Das Kulturministerium 
der Kasachischen SSR emp­
fahl beispielsweise sein Thea­
terstück „Der Zusammen­
stoß“ für die Aufführung. 
Von N. Urasow stammen 
auch die lyrischen Erzählun­

gen „Briefe von einem 
Freund", „Die Jugend — ein 
Schneogiöckchen" und die 
handlungs- und konfliktrei­
che Erzählung „Der Ange­
klagte", difc bei den Lesern 
und Kritikern guten Anklang 
gefunden haben.

Eine stabile Aufmerksam­
keit der Leser lenkte auch 
die Anfang des Jahres in der 
Zeitschrift „Prostor“ ver­
öffentlichte Erzählung N. 
Urasows „Wa3 mit uns 
bleibt" auf sich, die von Sa- 

timshan Sanbajew ins Russi­
sche übersetzt wurde und 
dem 250. Jahrestag des frei­
willigen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland gewidmet 
ist. Die spannungsvollen 
Seiten der Geschichte im Ge­
dächtnis wachrufend, schil­
dert N. Urasow in seiner 
Erzählung die Hcraüsbil- 
dung des revolutionären Be­
wußtseins bei den kasachi­
schen Arbeitern in Erdöl- 
gewrnnungsbetrieben, die 
Festigung ihrer Freund­
schaft mit russischen Arbei­
tern, den gemeinsamen 
Kampf für das Glück des 
Volkes.

Als Lyriker nach Begabung 
und poetischem Temperament 
erhebt sich Nurgosha Ura­
sow in seinen Werken ver­
schiedener Genres zu den 
Höhen der Publizistik und 
der parteilichen Leiden­
schaft. Als Meister eleganter 
poetischer Miniaturen wendet 
sich der Dichter auch der 
Publizistik zu. Mit großer 
Liebe zu den Menschen vom 
Lande, zu den Neulandsied­
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lern schrieb er das Buch der 
dokumentarischen Prosa 
„Der Atem der Steppen“. 
Die Gestalten der Prösaskiz- 
zen dieses Sammclbandcs 
sind wahre Helden des ruhm­
reichen Alltags im Neuland 
— Mechanisatoren und Schä­
fer, Fahrer und Bauarbeiter, 
Parteifunktionäre und Wirt­
schaftsleiter, Brigadiere und 
Agronomen. Sic haben ver­
schiedene Berufe und Cha­
raktere, darunter sind Kasa­
chen, Russen, Deutsche, 
Ukrainer, Belorussen, Tata­
ren, sic alle eint aber die 
Ergebenheit dem Steppen - 
land, das Gefühl, eine ein­
heitliche Familie zu sein. Von 
diesem Gefühl ist auch das 
Dokumentarbuch des Dich­
ters durchdrungen.

Schon 16 Jahre ist Nurgo­
sha verantwortlicher Sekre­
tär der Zclifiograder Zwi­
schengebietsabteilung des 
Schriftstellervcrbands Ka­
sachstans. Als Leiter der 
Schriftstellerorganisation der 
Neulandgebietc der Republik 
widmet er viel Zeit und 
Kraft der Erziehung des 
jungen literarischen Nach­
wuchses, der Ermittlung 
neuer Talente, der mühseli­
gen Kleinarbeit mit ihnen 
und selbstverständlich den 
schöpferischen Zusammen­
künften mit den Lesern in 
Betriebsabteilungen und 
Wanderweidewirtschaften, in 
Hörsälen und in Feldslütz- 
punkten der Getreidebaubri­
gaden, in Arbeiterwohn­
heimen und Dorfklubs.

Der Dichte/ ist immer un­
terwegs, weil die zahlreichen 
Begegnungen mit interessan­
ten Menschen ihm nicht nur 
Tatsachen und persönliche 
Erlebnisse, sondern auch 
neue Aufzeichnungen im No­
tizblock, Themen für neue 
Werke, neue von Menschen­
liebe durchdrungene Ge­
dichte liefern. Mitten auf dem 
Weg entstehen neue Gedich­
te Nurgosha Urasows. Und 
dies ist ein Weg zu neuen 
schöpferischen Höhen.

Wladimir GUNDAREW, 
Dichter

Lisa Petrowr.a überlegte einen 
Augenblick: Soll sie mit aller
Strenge dreinfahren, oder der Sa­
che irgendwie anders beikqmmen? 
Daß hier Mißwirtschaft herrschte, 
war ihr bereits klar. Sie nahm sich 
zusammen. Erst die Wurzel des 
Übels ergründen. Sie grüßte laut 
und freundlich, die Antwort kam 
unschlüssig vereinzelt. Sie sah sich 
prüfend um. Als sie die schmutzig 
grauen Lappen erblickte, mit de­
nen die Kannen gewaschen wur­
den. wäre sic doch beinahe hoch­
gefahren.

„Habt ihr keine Seife, eure Lap­
pen und Tücher rein zu halten?"

Streng und vorwurfsvoll klangen 
die Worte. Lisa Petrowna stand 
gerade vor Tante Irmas Tochter. 
Alma. Diese sah die Versitzende 
giftig an. Später wetterte sie: „Un­
sere M?ma hat sie großgezogen, 
gefüttert, gekleidet und lernen las­
sen. Jetzt trägt sie die Nase hoch, 
will einen nicht mehr erkennen."

Bierbrauers Male, die Farm­
älteste, zeigte in ihrem ganzen Be­
nehmen ihre Überlegenheit, als ob 
sie noch jenes Schulmädchen vor 
sich hätte. Sie schlug einen beleh­
renden Ton an. Sie und Mischa, 
der Zootechniker (er trat gerade 
zu den Sprechenden), gäben sich 
alle Mühe: Futterrationen, Regime 
nach Vorschrift und was sich noch 
alles gehöre. Aber die Leute wollen 
nicht arbeiten. Wieder haben zwei 
gemeldet, daß sie Weggehen. Die 
Kühe sind wenig produktiv — ihre 
Milch ist von niederer Qualität, 
Man müsse die Herde durch eine 
produktivere Rasse auffrischen. Mi­
scha bekräftigte ihre Worte, 
nickte dazu.

„Wieviel Milch erster Sorte
setzen sie ab?"

„Verschieden."
„Aber genauer?“
„Na ja — 35—40 Prozent."
Lisa Petrowna schüttelte bedenk­

lich den Kopf.
„Unsere Rinderrasse..." wollte 

der Zootechniker erklären, aber 
Lisa Petrowna winkte ungeduldig 
ab.

...Sie war erschüttert von dem 
Gesehenen und Gehörten. Sie prüfte 
die Talons der Milchlieferung an 
den Staat. Stets war der Säurege­
halt viel zu hoch. Offensichtlich — 
es lag nicht an den Kühen, sondern 
am Personal, an der Unreinlichkeit, 
an der Schlamperei. Das ergab Ver­
luste, die hoch in die Summe stie­
gen.

Und wie steht es mit der Fleisch­
lieferung?

Systematische .Nichterfüllung der 
Staatsaufgabe. Warum 65 Kälber 
von je 100 Kühen?

Lisa Petrowna faßte sich am 
Kopf: Wie soll sich eine solche 
Wirtschaft rentieren?

Es gab ein hartes Gespräch mit 
der Farmleiterin und dem Zoo­
techniker. Jetzt .war die Überle­
genheit auf Seiten der Vorsitzen­
den. Sie operierte mit festen Zif­
fern und Belegen.

„Ich dulde solche Wirtschafts­
weise keinen Tag länger", sagte 
sie schroff. „Schon bei der nächsten 
Monatsabrechnung will ich eine 
erhebliche Veränderung zum Bes­
seren sehen. Auch eine weitere Stei­
gerung der Milchqualität und damit 
der Einkünfte. Weiter: Der Ver­
brauch von Seife und Waschpulver 
übersteigt die doppelte Norm. Ich 
glaube, die Farmarbeiter haben 
sich schon Haufen davon zu Hau­
se aufgespeichert. Die Lappen und 
Handtücher aber in der Farm — 
eine Schande. Sie, Zootechniker, 
stellen mir in Wochenfrist Maß­
nahmen vor, wie der Rinderzu­
wachs gesteigert und bis zur Norm 
gebracht wird.“

Sie sah ihn durchdringend an.
„Wenn da nicht bald eine Wen-

(Fortsetzung. Anfang Nr. 197) 

düng eintritt, müssen wir vonein­
ander Abschied nehmen."

A
Frühmorgens, es dämmerte kaum, 

als das Melken begann, war Lisa 
Petrowna in der Farm. Sie übte 
eine strenge Kontrolle aus. Der 
Milchertrag war um 5 Prozent hö­
her als der Monatsdurchschnitt. 
Wie ist das zu erklären? fragte sie 
die Leiterin und den Zootechniker. 
Sie wußten keine Antwort.

Die Melkerinnen gingen mit lee­
ren Milchkannen heim. „Wie“, 
fragte Lisa Petrowna, „Braucht 
keine von ihnen Milch für ihre Kin­
der? Haben alle ihre eigenen Kü­
he?“

Wieder verlegenes Schweigen.
Sie darauf: „Jeder Farmarbeiter 

darf sich Milch nach Bedarf neh­
men, aber jeden Tag — wohlge­
merkt: jeden Tag! Stellen Sie der 
Buchhaltung eine Liste der verab­
folgten Milch vor, und sei es nur 
ein halber Liter. Auch ich brauche 
Milch und will meinen Namen in 
der Liste sehen.“

Bei der nächsten Versammlung 
der Farmarbeiter sprach sie von 
Gerechtigkeit und Sparsamkeit. 
Und am Ende: „Zwischen dem, 
was mein ist, und dem, was dem 
Kolchos gehört, sollt ihr einen 
dicken Strich ziehen. Wer den ver­
letzt, wird es mit dem Kamerad­
schaftsgericht zu tun haben. Nur 
so kann Ordnung in unsere Wirt­
schaft gebracht werden."

Ähnlich ging es im Kälberstall 
zu und bei den Schweinen.

A
Es mangelte an Arbeitskräften. 

Einige der Melkerinnen wollten mit 
aller Gewalt weg — sie hatten klei­
ne Kinder. Andere hatten augen­
scheinlich kein Interesse an der 
Arbeit, verrichteten sie ^nachlässig. 
Solche mußten weg. Nur wer seine 
Arbeit mit Lust und Vergnügen, 
mit wahrer Hingabe tut, hat Eriolg 
und bringt Nutzen. Das betonte 
sie bei jeder Gelegenheit. Zugleich 
sagte sie sich: Eine Kleinkinderein­
richtung würde ihr ein gut Teil 
Sorgen abnehmen.

Geld mußte her. Die Kasse war 
leer; das Bankkonto trocken. Sie 
nahm ein Darlehen auf. Das ging 
nicht so leicht, wie gesagt, doch 
wurde sie vom Rajkom unterstützt. 
Sie kaufte das Haus der Rifferts, 
und schon nach acht Tagen lärm­
ten, johlten, trippelten und trap­
pelten zwanzig Knirpse, 
vorläufig von zwei älteren 
Frauen beaufsichtigt, in den 
hellen Stuben herum.

Fellbuschs Lida hatte zwei ih­
rer Mädchen dort, ihr war ein Stein 
vom Herzen gefallen. Noch drei 
frühere Melkerinnen kehrten in 
die Farm zurück, drei Unzufriede­
ne schieden aus, dadurch gesun­
dete die Atmosphäre im Farmkol­
lektiv merklich. Die resoluten Maß­
nahmen der Vorsitzenden wurden 
von den ehrlichen Frauen unter­
stützt, sie schufen allmählich ein 
höheres Verantwortungsgefühl. Sie 
begriffen, daß nur auf diesem 
Weg der Kolchos wieder auf die 
Beine kommen kann.

Wie zufällig kehrte Lisa Petrow­
na zu einer früheren Bekannten 
ein, erkundigte sich nach ihrem 
Leben, ihrer Familie, ihrer Wirt­
schaft. Ja, sie hat eine Kuh, ein 
Kalb, ein Mastschwein, auch Fe­
dervieh. Die Frau wollte eben 
dem Schwein Futter bringen. Lisa 
Petrowna ging mit zum Koben. Ah 
— war das ein Stück Vieh! Es lag 
da und stöhnte vor Wohlbehagen.

Lisa Petrowna
Im Trog waren noch Reste von 
aufgedämpftem Körnerfutter. Lisa 
Petrowna lobte die Wirtin.

„Futter holt ihr wohl aus dem 
Kolchos?“

„Ja, ja“, kommt es zögern aus 
ihrem Mund.

Auch die Kuh ist wohlgenährt, 
und das jährige Kalb ist einfach 
fett.

„Gut, daß unsere Kolchosbauern 
jetzt wohlhabend leben“, meint Li­
sa Petrowna und geht.

Vom Buchhalter verlangt sie An­
gaben, wer wieviel Kraftfutter vom 
Kolchos bekommen hat. So-so, ei­
nige mehr, andere weniger, manche 
überhaupt nichts. Weshalb? Haben 
sie kein Vieh? Kaufen sie ander­
wärts Kraftfutter? Wo kann man 
denn so etwas noch kaufen?

Sweta, des Buchhalters Gehilfin, 
weiß Bescheid:

„Ha-ha, die arbeiten ia in der 
Schweinefarm, das ist doch klar wie 
Kloßbrühe. Warum sollen sie das 
Futter kaufen, wenn sie es in Hülle 
und Fülle heimschleppen?"

Anderen Tags werden mehrere 
Frauen zu Lisa Petrowna gerufen. 
Die Rede gellt um die Heimwirt­
schaft. Ob sie rentabel ist und der­
gleichen. Wo man das Futter her­
nehme. Da wird gewackelt und ge­
stammelt, gedruckst und gestottert. 
Bis die Grimmbarts Girelt, die 
frechste von allen, auf einmal her­
ausplatzt:

„Was ist da noch zu verheim­
lichen? Alle wissen’s — wir neh­
men's vom großen Haufen. Der 
Kolchos ist unser, wir gehören dem 
Kolchos — so wird geurteilt.“

Einige wollen sich empören, 
versuchen auch, sich irgendwie 
herauszuwinden, aber Lisa Petrow­
na schlägt mit der flachen Hand 
auf den Tisch und wieder fällt das 
Wort;

„Was mein ist, und was dem 
Kolchos gehört, — dazwischen muß 
eine Mauer gezogen werden.“

„Wieviel gestohlenes Kraftfutter 
soll ich euch, Anna-W'äs, auf das 
Konto stellen? Sagt's aufrichtig."

„Warum gleich gestohlenes?"
„Ja, wie soll ich das anders 

nennen?"
Die Angeredele tut beleidigt und 

rückt auf dem Stuhl hin und her.
Und wieder die Grel: „Ich sag 

mei Sach frei von der Leber weg: 
Zweieinhalb Zentner. Ein Zentner 
hatt ich mir im Herbst rausschrei­
ben lassen — for mei Geld.“

„Gilt's?" fragt Lisa Petrowna 
die zweite, die dritte.

„Ah — meinetwegen." Oder man 
winkt stillschweigend mit der Hand. 
Sie sind äußerlich empört und be­
schämt, manch unschönes Wort 
fällt, als sie das Kontor verlas­
sen. Doch sind sie zufrieden, daß 
es noch so abgegangen ist.

Lisa Petrowna schaut auf ihren 
Tischkalendcr: Was ist da nicht 
noch alles angemerkt mit Fragezei­
chen, mit Kringeln und Krähenfü­
ßen. Du meine Güte! — wann 
bringt sie das alles zuwege? Heute 
noch in die Schule und womög­
lich in den Konsum. Dann muß sie 
sioh ernsthaft mit dem Feldbau 
und allem, was drum und dran ist, 
befassen.

In der Schule hat sie ein ver­
trauliches Gespräch mit den Abgän­
gern. Es ist schon März, da muß 
sich doch jeder Schüler die Frage 
stellen: Was weiter?

Lisa Petrowna meint: „Eure 
Lehrer werden schon über diese 
Frage mit euch gesprochen haben. 
Ich will euch sagen, woran unser 

Kolchos krankt. Unser Kolchos", 
betonte sie. „Ihr wißt, wir sind 
daran, unseren Kolchos aus dem 
Hinterhof in die vordere Straße zu 
bringen. Das kann ein Mensch al­
lein nicht, dabei muß jeder helfen, 
der mit dieser Idee übereinstimmt. 
Wir brauchen junge, fortschrittlich 
gesinnte Menschen. Da seid vor 
allem ihr. Also: sehr notwendig ist 
eine Laborantin für die Milchfarm, 
zwei Erzieherinnen für die Kjnder- 
anstalt, eine Hilfskraft für die 
Buchhaltung. Sind das nicht alles 
schöne Stellen, gute Berufe? Be­
denkt's, Mädchen! Ein kurzer Lehr­
gang und dann weitere Lern- 
perspektive. Für die Jungen: Arbeit 
in der mechanischen Werkstatt 
als Schofföre und Traktoristen. Wer 
gleich eine Hochschule beziehen 
will — bitte, wir werden behilflich 
sein."

Mit dem Schuldirektor wurde 
noch vereinbart: ein Schulfeld, ei­
ne Schülerbrigade. Einzelheiten 
sollen mit dem Parteisekretär ver­
einbart und der Kolchosverwaltung 
zur Realisierung vorgclegt werden.

Wie gerufen kam Viktor Wendig, 
der Komsomolsekretär.

„Du lieber Junge, besuche mal, 
aber möglichst bald, den Genos­
sen Birklc. Dann besprecht zusam­
men, welohc Sportmaßnahmen — 
Sportplatz, Sportgeräte und alles 
andere miteingegriffen — in An­
griff genommen werden können, Ist 
dir das fürs erste klar? Na, gut 
denn. Ich hab jetzt nicht mehr 
Zeit. Laß mich dann deine Pläne, 
eure Entscheidungen wissen.“

„Lisa Petrowna, ich mein, ich 
treib euch in die Angst, denn ich 
hab diesbezüglich große Rosinen 
im Kopf.“

„Ei, das gefällt mir grad."
„Onkel Karl", rief sie im Vor­

beigehen über den Zaun, „Kommen 
Sie mal schnell mitl"

„Na, wo brennt's denn?"
„Nirgends brennt’s, aber ich 

brauch euch. Wir gehen jetzt zum 
Konsum und ihr diktiert den Han­
delsleuten, welche Waren wir für 
den Frühling und die Sommerperio­
de unumgänglich brauchen. Wißt 
ilw, wie ich euch auf eure eingebro­
chene Staketenwand aufmerksam 
gemacht habe?“

A
Offenbar gutgelaunt, trat sie ein­

mal in die Buchhaltung, setzte 
sich auf einen freien Stuhl. Der 
Buchhalter stach mit scharfem 
Blick nach ihr: Was wird sie wie­
der ausgeheckt haben?

„Wladimir Iwantsch, ich glau­
be, eine geregelte Wirtschaft das 
ist fleißige gewissenhafte Arbeit 
und — mit dem Erarbeiteten spar­
sam umgehen. Habe / iah recht? 
Was meinen Sie dazu?“

Er wiegte den Kopf mit dem ge­
pflegten dunklen Haarschopf von 
einer Seite auf die andere, wo­
durch er eine kurze Minute Be­
denkzeit gewann. Lisa Petrowna 
fixierte ihn mit ihrem Blick. Ihr 
gefiel, daß der noch junge Mann 
immer adrett gekleidet war, daß er 
in seinem Fach keinem aus dem 
Wege ging, sich in den Feinheiten 
der Rechnungsführung, des Bank­
wesens, der Ökonomik zurechtfand. 
Aber auch ein Zug Leichtsinn war 
ihm eigen. Man erzählte, daß er 
dem Wein nicht abgeneigt sei, gqrn 
lose Anekdoten zum besten gab. 
Doch war er immer auf dem 
Posten.

Gedehnt und etwas wichtigtue­
risch gab er zur Antwort: „Kurz 
zusammengefaßt, das mag wohl 
stimmen."

„Ich meine, dieses Prinzip ge­
hört vor allem in Ihre Kompetenz. 
Sie müssen da streng die Stange 

halten. Haben Sic das immer ge­
tan?" Er verstand den Vorwurf so­
fort und wußte, daß sie dabei an 
die Seife der Melkerinnen dachte, 
an das gestohlene Kraftfutter. Wie­
viel ähnliche Fälle gab cs noch, 
von denen er wußte, aber durch die 
Finger gesehen hatte. Er mußte 
sich eingestchen, daß er unbemerkt 
in den allgemeinen Strom der 
Nachlässigkeit hineingeglitten war. 
So ist es, wenn die ständige Kon­
trolle, das wachsam ? Auge fehlt. Ihm 
drang das Blut in den Kopf. Die 
ganze Wucht seiner Verantwortung 
stieg ihm ins Bewußtsein. Seine 
Stimme klang gedämpft und doch 
heiter, als er sagte:

„Lisa Petrowna, ich habe Sie 
richtig verstanden.“

„Gut, ich bin damit zufrieden."
Nach einer kleinen Pause: „Die 

Leute müssen zur Sparsamkeit an­
geleitet werden, das ist unsere Auf­
gabe."

A

Stepan Gawrilowitsch, der Chef­
agronom, war eine ehrliche Haut. 
Sie sah es, hatte sie doch ein 
geübtes Auge für dergleichen. Er 
tat seine Arbeit gewissenhaft, leg­
te aber wenig Initiative an den 
Tag, jedenfalls weniger, als ihr 
angenehm wäre. Vielleicht war es 
sein Magenleiden, das ihm oft Un­
gefälligkeiten verursachte, weshalb 
immer ein vergrämter Zug auf sei­
nem Gesicht lag, als habe er etwas 
Bitteres verschluckt. Er war auch 
nicht mehr jung — nah an fünfzig. 
Sie wollte wissen, warum die Feld­
wirtschaft verlustbringend war.

„Voriges Jahr war das Getreide 
in der ganzen Gegend mißgeraten. 
Freilich, die umliegenden Kolchose 
ernteten 8—9 Zentner, wir im 
Durchschnitt nur sechs. Was war 
die Schuld? Ich meine, es lag an 
der Disziplin. Meine Anordnungen 
wurden nicht immer respektiert. 
Die Verwaltung forderte nicht 
streng genug. Nur die Hälfte des 
Saatguts war hochwertig, es gab 
Verluste bei der Ernte."

Was zu tun war, um die Sache 
einzurenken, wußte sie selbst zu 
gut, es war ja ihr Element. Sie 
fand mit ihm auch bald eine ge­
meinsame Sprache. Mehr Sorgen 
bereitete ihr die Reparaturwerk­
statt. Und eines Tages tauchte sie 
auch dort auf.

Der große, stark gebaute Mann 
mit ernstem Gesicht und forschen­
den Augen reichte ihr seine schwie­
lige Hand, in der die ihre ganz 
verschwand. Er stellte sich als Da­
vid Eckheim vor — Mechaniker. 
Sie wollte kurz, aber exakt die 
Sachlage wissen, und er war eben­
so kurz wie sachlich. Ackergeräte, 
Saattechnik — das sei im Grunde 
in Ordnung. Eine Generalüberprü­
fung soll demnächst stattfinden, 
kleinere Mängel werden dann be­
hoben — er stehe dafür, sagte er 
mit Nachdruck. Traktoren... Er 
führte sie die Reihe der mächtigen 
Stahlrosse entlang. Gut, daß sic 
heute die Schaftstiefel angezogen 
hatte, man trat überall im Schnee 
durch in das wässrige Gemisch.

„Diese hier sind einsatzbereit, 
auch dafür stelle ich. Diesen fünf 
fehlen kleinere Ersatzteile, ohne die 
sie jedoch nichts als totes Elsen 
sind. Bleiben diese zwei Invaliden. 
Einige Ersatzteile konnten wir mit 
eigenen Kräften und Können (ich 
habe zwei tüchtige Gehilfen) her­
stellen. Alles, was yvh in üer 
Sclchostechnika erpressen konnten, 
wurde getan. Auch sonstwo her 
— obwohl ungesetzlich, ich ge- 
sleh's — haben wir einiges beige- 
schafft. Ob wir im Verlaufe dieses 
Monats noch etwas von den stol­
zen Herren zu erhoffen haben...?"

(Fortsetzung folgt)

Klein-Sabyrbek lernt 
das Leben kennen

„Sabyrbek kam zur Welt und 
lebte in der kasachischen Steppe. 
Als die Zeit zum Lernen kam, 
brachte ihn sein Großvater in ein 
großes Rayonzentrum..." So be­
ginnt die spannende Erzählung 
vom Leben und von den verschie­
denen lustigen Abenteuern des aus­
gelassenen und aufgeweckten Jun­
gen Sabyrbek.

Die Verfasserin dieser Erzählung 
—• Ida Suchar* (geb. Bastron) 
schreibt schon lange und gern für 
die kleinen Leser. Sie ist Preis­
trägerin des Allrussischen Wettbe­
werbs um das beste schöngeistige 
Werk für Kinaer. Dieser Titel wur­
de ihr im Jahre 1967 für die hier 
zu behandelnde Erzählung verlie­
hen. Ihrer Feder entstammen auch 
die Geschichten „Oma ist Kosmo­
nautin“, „Das gute Herz von Ali- 
bek“, „Eine Tulpe für Lenin", „Ein 
Pferdchen mit samtener Flanke“, 
„Der Quak-Frosch", „Wie Diina in 
die Hockeymannschaft cintrat“, 
veröffentlicht in den Zeitschriften 
„Teremok“, „Pionerskaja Prawda", 
„Drushnyjc Rebjata“ und „Kre- 
stjanl^a". Einige davon wurden im' 
Unionsrundfunk durchgegeben. Ida 
Suchar gehören auch Erzählungen 
für Erwachsene — „Das Solda- 
tengrab", „Das Echo des Krieges". 
Manche Erzählungen, Aufzeichnun­
gen und Artikel sind auch den Le­
sern des „Neuen Lebens“ und der 
„Freundschaft" bekannt. Die Dich­
terin reist viel durch unser Land 
und tritt oft vor Kindern auf.

Die Erzählung „Sabyrbek, der 
komische Kauz“ bestellt aus vier­
zehn Kurzgeschichten, gewidmet 
den Schülern der Unterstufe. Der 
Leser erfährt daraus von verschie­
denen Ereignissen, die die' Feder­
grassteppe in den Jahren der Neu­
landerschließung aufwühlten und 
wachrüttelten. Die Zeit der Hand­
lung ist in der Erzählung genau 
angegeben: Opa Achmet erlebt drei 
Freuden. Die erste — als vor zehn 
Jahren der Siegestag gefeiert wur­
de. Nach einem Jahr kehrte sein 
Sohn zurück, und noch ein Jahr 
später wurde sein Enkel Sabyrbek 
geboren. Jene Jahre hatten sich 
der Verfasserin tief ins Gedächtnis 
cingeprägt.

Ida Suchar wurde in Kasach­
stan, im Gebiet Kustanai, geboren. 
Dort verlief auch ihre Kindheit. 
Und das, was sie in ihrer Erzäh­
lung beschreibt, sind lebendige 
und prägnante Eindrücke aus ih­
rer Kindheit. Eindrücke, die aus 
dem multinationalen Milieu der 
Neulandschulen und -internatc 
stammen.

Den Merkmalen jener Zeit des 
Beginns der Neulanderschließung 
begegnet der Leser in den Kurzge­
schichten „Gäste kommen“, „Der 
Traum ist Wirklichkeit geworden“, 
„Ein Abenteuer am See“. Da 
kommt der freudig erregte Opa 
Achmet ins Rayonzentrum und bit­
tet die Schüler, beim Aufstellen der 
Jurten mitzuheffen, um die ersten 
freiwilligen Komsomolzen in vol­
ler Bereitschaft zu empfangen. Im 
Frühjahr, als der Schnee taute und 
das Wasser in rauschenden Bäch­
lein den Sleppensecn zuströmte, 
erdröhnte auf den Feldern der 
Lärm zahlreicher Traktoren, nach 
denen sich schwarze Streifen um­
brochenen Bodens zogen.

Opa Achmet ist begeistert: 
„Schaut den fetten und ergiebigen 
Boden! Reiche Ernteerträge wird's 
hier geben!" Der Traum der Step­
penbewohner ist Wirklichkeit ge-

ILia Cy.xapb, «CaßwpöeK—cueui- 
Hoft qeaoBCK», AjiMa-ATa, «M<a- 
JIHH», 1982. 

worden: Die große Steppe ist er­
wacht. Das Vorgefühl großer 
Wandlungen bewegt und f/eut die 
Kinder der Viehzüchter und Me­
chanisatoren.

Sabyrbek, der ausgelassene Jun­
ge aus einer entlegenen Schäfer­
siedlung, schaut mit offenen Augen 
in die große und herrliche Welt. 
Ihn gellt alles an, er ist eine rast­
lose Natur. Dce Junge hat seine 
eigene Vorstellung vom Guten, von 
Ehre und Gerechtigkeit; und dafür 
setzt er sich auch ehrlich und 
kompromißlos ein. Im großen Ray- 
orizentrum ist für ihn vieles neu. 
Er sieht zum erstenmal ein zweige­
schossiges Gebäude und kann es 
nicht fassen, warum „ein Haus auf 
das andere gestiegen" sei. Er ver­
steht nicht, warum die Schüler in 
der ersten Klasse anfangs nur 
Stäbchen und Häkchen schreiben 
müssen. Kann man denn nicht so­
fort Doktor lernen? Die Turnstun­
de ruft sein Lachen hervor. „Wir 
hoben die Hände, dann die Füße, 
bückten uns... Wozu? Da könnten 
wir lieber gleich Lehmziegel ma­
chen und ein zehngeschossiges 
Haus bauen.“ Auch die Singstunde 
kommt ihm komisch vor. Was ist 
da schon zu lernen? Steig auf ein 
Roß, galoppiere durch die endlose 
Steppe und sing aus voller Kehle...

Der kleine Sabyrbek weiß und 
versteht noch vieles nicht. Deshalb 
gerät er oft in lächerliche Situatio­
nen. Aber er ist ein sehr fähiger, 
wißbegieriger. feinfühliger und 
teilnahmsvoller Junge mit viel 
Herz und einer großen Seele. Im 
Internat ist er der ständige An­
führer. Die Energie brodelt in ihm.

Sabyrbek rettet während eines 
Schneesturms seinen Freund; er 
und seine Kameraden wissen sich 
gut gegen Wölfe zu wehren. Und 
nun wird er zum Treffen junger 
Naturfreunde nach Moskau dele­
giert. Von der Tribüne aus hält er 
eine Rede, die wie immer kindlich 
unmittelbar und aufrichtig ist: „Ich 
möchte alle Mädchen und Jungen 
bitten, den Tieren im Wald, in der 
Steppe und im Wasser doch zu 
helfen. Tötet sie nicht! Wenn die 
Tiere oder Vögel Junge haben, muß 
ihnen sehr geholfen werden. Wir 
kleine Menschen müssen allen 
kleinen Tieren beistehen."

In der Brust Klein-Sabyrbeks 
schlägt ein großes Herz. Er schaut 
entzückt und sicher in die Welt 
und lernt sie allmählich kennen. Er 
lehrt andere, gut und tapfer zu 
sein. Er fühlt sich wie ein Staats­
bürger, der für alles auf der Hei­
materde verantwortlich ist

Das ist das ideologische und er­
zieherische Pathos der Erzählung 
von Ida Suchar.

Die Verfasserin kennt gut die 
Lebensweise und Bräuche der Ka­
sachen. In der Erzählung gibt es 
zahlreiche kasachische Realien: 
Bekleidung, Ausstattung der. Jurte. 
Nationalgerichte, Sprichwörter, und 
Redewendungen. Sabyrbeks Rede 
ist oft sehr treffend 'als kasachi­
sche Sprechweise stilisiert. Aller­
dings verwendet die Verfasserin 
das Wort „Dshigit" zu öft und 
nicht immer rtchfg. Auch der Na­
me einer handelnden Person 'ist 
etvmnloT’sch hjcht c’^v.—n-’W.’ Er. 
sollte . KePshebekaw" und ‘nicht . 
„Kenschobekow". der Hund „Bori- 
hassar" und nicht „Barbassar“ hei­
ßen.

Meines Erachtens hat die Dichte­
rin ein aufschlußreiches und nützli­
ches Buch geschaffen. Und sein 
Held — der findige und nip ver­
zagende Sabyrbek — wird sicher 
allen kleinen Lesern gefallen.

Harry CARLSON
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Die Pflicht der Maler
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Freitag, 22. OktoberWenn alle so waren

Der XI. Malerkongreß Kasach­
stans, der in Alma-Ata stattfand, 
war ein großes Ereignis lm Kul­
turleben der Republik.

Die Leistungen der Kasach- 
staner Maler wurden auf mehre­
ren Ausstellungen demonstriert, 
die den denkwürdigen Daten der 
Republik sowie des Sowjetlands 
gewidmet waren.’ lm Mittelpunkt 
des Schaffens unserer Meister — 
und das wurde besonders betont 
— steht die Arbeiterklasse. Einen 
bedeutenden Fortschritt In dieser 
Hinsicht haben die Maler aus Ka­
raganda erzielt, immer öfter und 
erfolgreicher widmen sich diesem 
Thema die Vertreter aus Pawlo-

dar und Tschlmkent;
Auf dem Kongreß wurde er­

neut über die Aktualität Im.Schaf- 
fen gesprochen. Der Maler soll, 
bevor er sich an die Arbeit macht, 
gründlich das gewählte Thema 
überlegen. Jedes Bild muß den 
Sterppel tiefer, schöpferischer 
Überlegungen tragen. Es darf nie 
zugelassen werden, daß auf Aus­
stellungen Schundwerke kommen. 
Manche Autoren benutzen die 
Aktualität, leider nur als Vor­
wand, um ihre mittelmäßigen, 
mitunter auch minderwertigen 
Bilder auszustellen.

Die Maler der Republik müs­
sen heute Ihp Hauptaugenmerk

dem Dorf zuwenden. Die ländli­
chen Werktätigen. Ihre Arbeit 
und Ihr Alltag müssen im Schaf­
fen der Maler ständige Widerspie­
gelung finden.

Zu den Delegierten sprachen 
Sh. Jerklmbekow, Kulturminister 
.Kasachstans, J. Koroljow, Vor­
standsvorsitzender des Malerver­
bands der UdSSR.

In den Vorstand des Malerver­
bands Kasachstans wurden aus 
Karaganda drei bekannte Mei­
ster gewählt: Seltmachan Kalroy- 
chanow, Juri Hummel und Anato­
ll Bllyk.

Larissa SORENKO, 
Kunstwissenschaftlerin

Kulturleben der Republik

In den Sprachen 
der Sowjetvölker

SEMIPALATINSK. Einen Be­
weis des regen Interesses der 
Sowjetmenschen für das Schaf­
fen des großen russischen Schrift­
stellers liefert die in der literari­
schen Gedenkstätte seines Na­
mens eröffnete Ausstellung „F. M. 
Dostojewski in den Sprachen der 
Völker der UdSSR”. Seine Wer­
ke sind in den Jahren der So­
wjetmacht in einer Auflage von 
34 Millionen erschienen. . Sie 
sind in die Sprachen von 30 Na­
tionen und Volksgruppen unse- 
•res Landes übersetzt worden.

In der Exposition sind seltene 
Ausgaben vertreten, die in den. 
ersteh Jahren der Sowjetmacht in 
belorussischer, kasachischer, ge­
orgischer und tatarischer Sprache 
herausgegeben worden sind.

Fachkenntnisse und Erziehungstalent

Eine gute 
Tradition

Beachtliche 
Bücherei

TALDY-KURGAN. Die Erbau­
er der ih der Gebietsstadt eröff­
neten wissenschaftlichen Biblio­
thek sind ihre ersten Leser gewor­
den. Sie haben den Komplex der 
Bücherei für 200 000 Bände vor­
fristig in Nutzung gegeben. Hier 
gibt es Lese-, inlormationsbiblio- 
graphische und methodische Säle, 
ferner eine Abteilung für die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
und der Hilfswirlschaften der In­
dustriebetriebe.

Seit Beginn des elften Plan­
jahrfünfts wurden in den Städten 
und Dörfern der Republik rund 
50 neue Bibliotheken eröffnet.

Brot und Lieder
PETROPAWLOWSK. Die Agi­

tationsbrigade des Rayons tritt 
mit einem neuen Programm auf, 
das für die Ackerbauern des Sow­
chos „Leninski” vorbereitet wur­
de. Insgesamt 120 Agitationsbri­
gaden sorgen gegenwärtig für die 
kulturelle Betreuung der Getrei­
debauern des Gebiets. Ihnen ge­
hören Laienkünstler, Polit-Infor­
matoren, Mediziner, fahrbare 
Verkaufsstellen, Zwelgelnrich- 
tung von Dienstleistungsbetrieben 
an.

Das Schweißen hatte Alexan­
der Leontjew während seines Ar­
meedienstes erlernt, und es wur­
de sein Beruf. Bereits 14 Jahre 
arbeitet er lm Aufbereitungskom­
binat von Lissakowsk. Da gab es 
erfahrene Meister, und der junge 
Arbeiter des Reparaturabschnitts 
lernte eifrig bei ihnen. Heute ist 
er selbst ein Ausbilder der Ju­
gend. Leontjew lehrt sie stets, ei­
ne hohe Qualität der Schweißar­
beiten anzustreben und die Ar­
beiterehre zu wahren.

Der Elektroschweißer schätzt 
seinen Beruf hoch. Andere Beru­
fe seien gewiß nicht minderwer­
tig. Doch falls man Kenntnisse 
und Fertigkeiten in einer Fach­
richtung ständig vervollkommnet, 
könne man mehr leisten, und das 
sei für die Produktion am wich­
tigsten, so meint er. Andererseits 
bringen die guten Leistungen dem 
Menschen Achtung im Kollektiv; 
er fühlt sich dann am richtigen 
Platz, und die Arbeit macht ihm 
Freude. Das ist seines Erachtens 
besonders für angehende 'Fach­
arbeiter von Bedeutung.

Als Lehrmeister folgt er dem 
Sprichwort „Eile mit Weile”. 
Alles muß gründlich erlernt wer­
den, und auch an den.-Anfänger 
sind hohe Anforderungen zu stel­
len.

Alexander Leontjew erzieht die 
Jugend mit seinem guten Vor­
bild. Als Erzieher beschränkt er 
sich aber nicht allein auf seihen 
Einfluß auf die jungen Arbeiter. 
Er sorgt für ihren ersprießlichen 
Kontakt mit dem Lehrerkollektiv 
der Berufsschule, als deren Ab­
solventen sie in die Reparatur­
werkstatt des Kombinats kom­
men. Auch lernt er die Familien 
dieser jungen Menschen kennen, 
um sie besser zu verstehen. Ohne 
das gegenseitige Interesse fürein-

ander kann man kaum gute Be­
ziehungen herstellen. Gerade das 
ist für den Erfolg der Fachaus­
bildung der jungen Arbeiter sehr 
wertvoll, betont der Schweißer. 
Unlängst hat er eine neue Gruppe 
aus der Betriebsschule Nr. 178 
übernommen, denn sie macht ihr 
Praktikum im Lissakowsker Auf­
bereitungskombinat.

Im großen Kombinat ist es 
ziemlich schwierig, die Arbeiter 
des Reparaturabschnitts zu fin­
den. Sie sind in den Hallen zer­
streut. Doch muß man sie dort 
suchen, wo etwas in den Ausrü­
stungen hapert. Da hatte. ich 
Alexander Leontjew mit seinen 
Zöglingen bald entdeckt.

Sie sind alle die ga.nze Zeit bei 
der Sache. Das ist séjir wichtig, 
denn wer heute als1 Schüler eine 
Nebenrolle in der . Produktion 
spielt und sich seiner Verantwor­
tung nicht bewußt ist, wird spä­
ter im Beruf kaum Spitzenleistun­
gen erzielen. Alexander Leon­
tjew spricht dem einem Mut zu, 
0en anderen ermahnt er, nicht 
vorwitzig zu sein. Sehr aufmerk­
sam prüft er die Leistungen, denn 
auch die anscheinend einfache 
Aufgabe muß vorbildlich gelöst 
werden.

„Siehst du, da läuft deine Naht 
nicht gerade. Das ist nicht 
schön”, höre ich die Stimme des 
Lehrmeisters. „An dieser Stelle 
hast du es schon besser gemacht. 
Merkst du den Unterschied?”

Ich mache mich mit den Jungen 
bekannt. Es sind Schüler 4m zwei­
ten Lehrjahr: Viktor Klingls, 
Sergej Fjodorow, Fjodor Songa- 
tullin und Sergej Dossumow. 
Kliingis und Fjodorow sind aus 
Tobol nach Llssakowsk gekom­
men. Sie erlernen mit großem In­
teresse ihren künftigen Beruf.

Von Ihrem Ausbilder Alexander 
Nikolajewitsch sprechen sie mit 
großer Achtung. Sie möchten so 
wie er arbeiten.

Heute müssen die Jungs einen 
Müllschlucker für das chemische 
Laboratorium schweißen. Viktor 
erklärt mir sachkundig, wie wich­
tig diese Anlage für das Labor 
Ist. Sie soll dort die Arbeit er­
leichtern, und die Laboranten 
werden dabei Zeit sparen. Mit 
der Erkenntnis der Bedeutung der 
konkreten Aufgabe beginnt die 
Qualitätsarbeit. Mit Vergnügen 
wurde z. B. die Bestellung der 
Schule Nr. 4 auf 100 Zimmer­
blumenständer erfüllt. Die Jun­
gen arbeiteten schöpferisch, 
machten ihre Vorschläge zur Ver­
besserung der.Muster, zur moder­
nen Gestaltung der Ständer. Es 
machte ihnen Spaß.

Fünf Jahre leitet Alexander 
Leontjew das Praktikum der Be­
rufsschüler. Er hat ‘ Lehrlinge 
auch unter den angehenden Me­
tallarbeitern. Der Meister spricht 
gern von seinen begabten, flei­
ßigen Schülern. Das sind zum 
Beispiel Wassili Cholopow, Oleg 
StangeJ und Wladimir Golubew. 
' 1 Im Kontor des Produktionsab- 
schnilts sah ich eine mit Ge­
schmack ausgestattete „Ecke des 
Lehrmeisters". Da las ich folgen­
de Zeilen: „Der Lehrmeister hilft 
dem jungen Arbeiter, den Beruf 
beharrlich zu erlernen, formt bei 
ihm die kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit, erzieht ihn zu ei­
nem Kulturmenschen."

Ich glaube, daß Alexander Le­
ontjew gerade in diesem Sinne 
mit Erfolg arbeitet.

Swetlana NACHBAR

Sehr ernst wurde im Kollektiv 
der AktJubLnsker Trikotagen pro- 
duktionsverelndgung der Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrates der UdSSR „Über 
die Erhöhung des Massencharak­
ters von Körperkultur und Sport” 
erörtert. Hier schenkt man dieser 
Form der Freizeitgestaltung gro­
ße Aufmerksamkeit. Jede vierte 
Arbeiterin der Vereinigung treibt 
gern und regelmäßig Sport.

Am vergangenen Sonnabend 
hatten sich lm Stadion des Ferro­
legierungswerks Hunderte Sport­
freunde der Trikotagen- 
produktlonsverelnlgung v e r- 
sammelt. um an den Starts 
der Spartakiade teilzuneh­
men. Hier wurden Wettkämpfe 
in Volleyball. Tischtennis, Schach, 
Leichtathletik und In anderen 
Sportarten veranstaltet. Eine spe­
zielle Kommission nahm die 
Normen des GTO-Komplexes ent­
gegen. In diesen Wettkämpfen 
ging es selbstverständlich nicht 
um Rekorde, aber Sieger wurden 
trotzdem ermittelt. Auf der 
100-m-Strecke waren die Strik- 
kerin Rosa Schneider und der 
Färber Sergej Tschaikowski den 
anderen voran.

Besonderes Interesse rief der 
gemischte Slafetlenlauf hervor, 
an dem sich je zwei Frauen und 
zwei Männer der Produktionsab­
schnitte beteiligten. In diesem 
sehr spannenden Wettkampf sieg­
te die Mannschaft der Strickerei. 
Auch die Starts der FanULien- 
mannschaften versammniien sehr 
viel Zuschauer. Väter, Mütter und 
Kinder wetteiferten In Leichtath­
letik, Weitsprung sowie Ballwer­
fen.

„Das Hauptziel der Tage der 
Gesundheit im Stadion ist die 
Propagierung von Sport und 
Körperkultur unter den breitesten 
Schichten der Werktätigen”, 
sagte L. G. Tkatschowa, Direkto­
rin der Trikotagen Produktionsver­
einigung. „Die/Körperkultur wird 
immer mehr zu einer Produktiv­
kraft, und wir sind bestrebt, die 
Basis für den Massensport fort­
während zu erweitern.”

Die Tage der Gesundheit sind 
in Aktjubiinsk zur Tradition ge­
worden.

Montag, 18. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Es spie­

len J. Sorokina und Verdienter 
Künstler der RSFSR A. Bachtschi- 
jew. 10.00 Wenn ich mal Riese bin. 
Spielfilm. 11.25 Aus der Tierwelt. 
12.25 Konzert. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Tierzucht — die entscheiden­
de Front Populärwissenschaftliche 
Filme. 16.15 R. Schtschedrin. Sin­
fonie ^Nr. 2. 17.00 Buratinos Aus­
stellung. 17.30 Adressen der Ju­
gend. 18.15 Unser Garten. 
Zeichentrickfilm. 18.55 Pläne 
Partei — Pläne des Volkes. 
Fußbaikundschau. 19.55 
chard «III. Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.05 Richard III. Bühnenauf- 
führung. 22.55 Heute in der 
23.10 Konzert.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.55 Für 
Studenten. 18.35 Filmwerbung. 
Mensch. Gesellschaft. Gesetz. 19.10 
Zu den Tagen der Literatur und 
Kunst der Estnischen SSR in der 
Kasachischen SSR. 20.00 Informati­
onsprogramm. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Nur zu zweit. Spielfilm. 23.20 Sen­
deprogramm.

gramrn. 20.35 Land der Großche­
mie. über die Probleme des Pro- 
duktionskompl c x e s Kara tau— 
Dshambul. 21.05 Es singt Nagima 
Jeskalijewa. Konzertfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Spielfilm. 23.25 Sendeprogramm.

Gebiet Kustanal

Samuel KANER, 
Vorsitzender des Stadtkomi­
tees für Körperkultur und 
Sport

18.45 
der

Welt.

17.50
Fem-
18.45

Dienstag, 19. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Aldar- 

Kossc. Zeichentrickfilm. 9.55 
cliard 111. Bühnenaüfführung. 12.15 
Konzert.’ 15.00 Nachrichten.
Kommunisten der 80er Jahre. Do­
kumentarfilme. 16.10 W. A. Shu­
kowski. 17.10 Konzert des Ensem­
bles „Russische Souvenirs". 17.35 
Die Wirtschaft muß wirtschaftlich 
sein, über die Erfahrungen bei der 
Transportierung, Lagerung und 
Verarbeitung von Gemüse im Ge­
biet Tscherkassy. 17.50 Konzert. 
18.30 Der Pol der Tapferkeit. Do­
kumentarfilm. 19.00 Lustige Noten. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 20.00 
Zum 60. Gründungsjahr e der 
UdSSR. Lettische SSR. 21.30 Zeit. 
22.00 L. v. Beethoven. Sinfonie 
Nr. 6. 23.15 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Iniormationspro- 
gramm. 20.35 Zu den Tagen der 
Literatur und Kunst der Estni­
schen SSR in der Kasachischen 
SSR. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00,Al­
ma-Ata. Tage der Literatur und 
Kunst der Estnischen SSR in der 
Kasachischen SSR. 22,35 Sohn des 
Vorsitzenden. Spielfilm. 24.00 Sen­
deprogramm.

Ri-

15.20

Moskau. 9.00 Zeit. :9.40- Das 
..Glöckchen" singt. 10.05 Auf der 
Bühne. Filmkomödie. 11.35 Blasor­
chestermusik. 11.55 Poesie. Jewgeni 
Winokurow. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilm über . den 
Umweltschutz. 16.10 Konzert des 
Nationalensembles Sambias. 16.25 
Horizont. 17.25 Moskau und .die 
Moskauer. 17i55 Bekn Märchen zu 
Gast. „Schuhe mit Goldschnallen". 
2. Folge. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Eine nördliche Elegie. Doku­
mentarfilm. 19.40 Das Russische 
Museum. Kunst des XVIII. Jahr­
hunderts. 3. Film. 20.10 Begegnung 
mit Imre Kalman. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Meisterschaft in Eishok- 
key. ZSKA—„Dynamo“ (Moskau). 
24.00 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Für Fernstu­
denten. 18.35 Tage der Literatur 
und Kunst der Estnischen SSR 
Ân der Kasachischen SSR. 19.05; Im 
Dienste der Volkswirtschaft. 19.15 
Konzert. 20.00 Informationspro­
gramm. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Sachna. 23.10 Sendeprogramm.
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Sonnabend, 23. Oktober

Der Klub „Illusion“
URALSK. Ihre erste Sitzung 

widmeten die Teilnehmer des 
Jugendklubs „Illusion” in der 
Gebietsstadt dem Schaffen Schuk­
schins. Er vereinigte Anhänger 
und Kenner der Filmkunst — 
Arbeiter und Spezialisten aus 
den Industriebetrieben der Stadt.
Pressedienst der „Freundschaft“

Enge Kontakte
Die Oper „Das Erdbeben" 

nach Heinrich von Kleists No­
velle „Das Erdbeben von Chili” 
hat der Komponist Avet Terterian 
im Auftrag des Musikverlags Edi­
tion Peters komponiert. Die Oper 
soll im Landesthealer von Halle 
aufgeführt werden.

Der armenische Komponist un­
terhält enge Kontakte zu dieser 
Bühne. Das Händel-Festival In 
Halle war vor einigen Jahren 
durch seine Oper „Der Feuer­
ring" eingeleitet worden, die nun 
zum ständigen Repertoire des 
Theaters gehört. (TASS)

Das Gemälde eines Drehers
Das Londoner Treffen A. Her­

zens mit G. Garibaldi im Jahre 
1864 stellte A. A. Gora, Dreher 
in der Uralsker Maschinenbaufa­
brik, in seinem neuen Gemälde 
dar. Der Frelzeitmaler widmete 
es dem hundertsten Todestag des 
italienischen Volkshelden.

„Geschichtswissenschaftler hal­
fen mir, die Umgebung nachzu­
bilden, in der das Gespräch zwi­
schen Herzen und Garibaldi statt­
gefunden hatte, sowie die Einzel-

■ ’ ’■ •helten Ihrer Kleidung”, sagt 
A. A. Gora. „Ich habe mich be­
müht, auf dem Gemälde die 
Herzlichkeit uqd Natürlichkeit 
des Gesprächs ' hervorzuheben, 
über das A. Herzen mit viel 
Wärme schrieb.”

Das neue Werk des Fraizelt- 
malers setzt die Serie der histo­
rischen Gemälde fort, die mit 
dem Bild „A. S. Puschkin hört 
kasachische Volksmusik" elnge- 
leitet wurde. Es bildet den Mit-

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

4-

telpunkt der Ausstellung des hi­
storischen Gebietsmuseums über 
den Besuch des Dichters in 
Uralsk. Auch die Gemälde, die 

W. Frunse sowie Kasachsta- 
Revolutionären und Helden 
Großen Vaterländischen Krie- 
gewidmet sind, lenken die

M.
ner 
des 
ges „ 
Aufmerksamkeit auf sich.

Der Freizeitmaler arbeitet ge­
genwärtig an einem großen Bild 
zum 60. Gründungstag der 
UdSSR. (KasTAG)

Mittwoch, 20. Oktober

Des is doch unser Sach
Heinrich und seine Anna waren 

über zehn Jahre verheiratet, hat­
ten zwei Kinder, und alles war 
lieb und gut gewesen, bis der Ge­
vatterin Lida ganz plötzlich der 
Mann starb. Unsere Helden leben 
auf dem Lande. Jedermann hat 
sehne Hauswirtschaft, und da gibt’s 
immer für Mann und Frau was 
zu tun. Lida, einige Jahre Jünger 
als Heinrich und dessen Frau, 
brauchte bald Männerhilfe. Das 
Schwein zerbrach die Stalltür, und 
Heinrich mußte helfen. Dann fiel 
ihr der Eimer in den Brunnen, 
darauf hatte sich die Kuh etwas 
in den Fuß getreten. Und immer 
konnte nur Gevatter Heinrich 
aushelfen.

Die Länge bringt die Last. An- 
na stellte fest, daß Ihr Mann sich 
mehr um die junge WLtfrau sorg­
te als um die eigene Frau. Als 
Heinrich einmal spät abends nach 
Hause kam, stellte sie ‘Ihm die 
Frage:

„Was host du täglich bis spät 
bei dere Lida zu suche?”

„No Annje, die Gevattern is 
doch in ihrem Unglück alanlch 
gbllwe. Dou muß mr doch hel­
fe, wenn mr gbltt werd.”

„Die schämt sich aach net vor 
die Leid, die ganz Schlecht, n

regtefremde Mann zu locke”, 
sich Anna auf.

„Annje, hör mol, des 
Ihre Sach, was willste do 
streite”, entgegnete HeLnrich.

„Guck nor mol, der schämt 
sich net un nimmt die Schlech­
te noch In Schutz. Host 
schun gar kej Scham!”

„Mich schäme oder net, des 
sln mel Sache!” schnitt er barsch 
ab.

Das brachte die Frau ganz aus 
der Fassung.

„Mir sln doch ufn helLlge Tach 
noch Mann un Fraa. Warom sollt 
mir des nix angehe, wo du nachts 
rumluderstl”

„Ob du dir was draus machst, 
des sln del Sache. Mich loß ‘ In 
Ruh.”

Heinrich kam von der Arbeit 
gewöhnlich nach Hause, aß 
Abendbrot und ging dann. Als er 
diesmal heimkam, war seine Frau 
festlich angekleidet, und sie ver­
ließ das Haus.

„Wo geht’s denn hin, Annje, 
bist doch net zur Hochzig gla- 
de?” rief er Ihr nach.

Sie drehte sich um: „Ich muß 
mol fix zum Peter. Demi sei Fraa 
ls uf Kurort un dou ls die Welbsj 
arwelit zurückgebllwe.” Und 
weg war sie.

is dere 
mit mir

aach

Als sie um 12 Uhr nachts 
heimkam und ein Liedchen träl­
lerte, tat Heinrich so, als schlief 
er schon.

Am nächsten Abend war sie 
ebenfalls fertig zum Ausgehen, 
als HeLnrich kam.

„Was Is denn des, du bist 
schun wider gstlffeli un gspomt?” 
Er sali seine Frau böse an.

„Dort steht doch s Esse, die 
Klnner spiele. Werstse Jo lege, 
wenns Zeit is. Ich hab gestern 
beim Peter Wäsch gwasche un 
muß heit blchle.”

„Un Ich sag, es is ka Muß. 
Bleibst drhahm."

„Is des nich mel Sach, Gum- 
Je?!“ entgegnete Annje prompt. 
„Ich sollt mich Jo aach net um 
anrelelts Sache kümmere.”

Der nächste Tag war ebn Ruhe­
tag. Als Anna die Morgenarbeit 
gemacht hatte, tat sie, als wolle 
sie wieder Weggehen. Sie zog den 
4jährigen Solin an und sagte: 
„Komm, Vitja, gehst mit dr Ma­
ma, s AnnJp kann beim Pawe 
blelwe.”

„Du willst schun wieder abzie­
he? Waaßte was, wolle mol rede 
mltnanner. Warüm wolle mr wie 
Dummrlche Un Dorf rumlaafe un 
die Leit die Mäuler ufrelße. Des 
ls doch unser Sach. Verzeih mir 
rnel Bocksprüng. Die Gvattern 
Lida kommt ohne mich gut aus, 
un der Peter hot doch e ganz ört­
liche Fraa."

Ludwig SCHNELL
9

Tatort Stube
Während einer Zusammenkunft 

von Schriftstellern hockte Ludwig 
Turek mit ein paar Kollegen beim 
Mittagessen. Man fachsimpelte über 
den bisherigen Verlauf der Tagung. 
Dabei erklärte ein Kriminalschrift­
steller: „Ich bin kein Freund von 
Ländschafts- und Naturschilderun­
gen. Das überlasse ich den Botani­
kern. . Ich richte es immer, so ein, 
daß es in meinen Geschichten drau­
ßen regnet, damit ich meine Helden 
in der Stube behalten kann." Darauf 
Turek: „Darum bleiben sie auch al­
le immer so trocken.“

Drei Schafe
Der Chirurg Richard von Volk­

mann sprach vor seinen Studenten 
über die Bluttransfusion. Damals 
war die Vorstellung aufgetaucht, 
nach großem Blutverlust Lamm­
blut in die Venen einzuspritzen. 
Volkmann lehnte dieses Verfahren, 
von dem sich erst später heraus­
stellte, daß es gefährlich war, mit 
fügenden Worten ab: „Zu einer 
solchen Transfusion gehören drei 
Schafe: das eine, von dem das 
Blut genommen wird, das zweite, 
das es sich einspritzen läßt, und 
das dritte, das die Transfusion 
ausführt."

Unsere Anschrift:
Ka3axcKa« CCP. 473027, r. Ue^MHorpaa, 
JlOM COBeTOB, 7-fi BTaiK, «<t>pOWHÄlüa(j)T».

A Zwei Nachbarinnen treffen 
sich vor ihren Datschen.

„Vera Wassiljewna, könnten Sie 
sich nicht mal im Bikini in ihren 
Garten legen?'*

„Wozu das?“
„Dann würde mein Mann endlich 

den Rasen mähen.“
A „Mein Herr, Ihnen werde ich 

augenscheinlich das „Büch vom gu­
ten Tön' leihen müssen!“

„Schön. Werden Sie es aber 
entbehren können?“

A Die Schule ist aus. Ferien.
„Na, wo hast du denn dein Zeug­

nis?" fragt der Vater.
„Der Franzel hat es nach Hause 

mitgenommen, er will'mal seine 
Litern erschrecken."

A Peter kommt schwer atmend 
un 12. Stock an.

„Warum hast du denn nicht den 
Aufzug benutzt und bist zu Fuß 
neraulgestiegen?"

„Am Aufzug war ein Schild .Nur 
für 6 Personen’, und ich war ja 
ganz allein.“

IELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chelredaktcure — 2-17-07, 2-06-49. Redaktlonwekrelär —
2-16-51, Sekretariat — 2 78 50. Abteilungen; Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56, Parteipolltisthe Mas­
senarbeit — 2-18-23, Wirbchattsintormation — 2-17-55,Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Li­
teratur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02,Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79 84.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lustige 
Starts. 10.25 Das Familienalbum. 
Spielfilm. 11.30 l\lub der Filmrei­
sen. 12.30 Konzertfilm. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme zum 
50. Jahrestag der Gebiete Amur, 
Kamtschatka und Sachalin. 16.30 
Konzert. 16.55 Ein Moskauer Cha­
rakter. 17.25 Hornisten,, meldet 
euch! 18.10 Petrograd. Oktober 
1917. Dokumentarfilm. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Konzertfilm. 19.50 
Hut ab vor der Schönheit! Doku­
mentarfilm. 20.15 Konzert. 21.30 
Zeit. 22.00 UEFA-Fußballcup. 
„Spartak“ (Moskau) — „Haarlem" 
(Holland). 22.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Für Fernstu­
denten. 18.35 Werbung. 18.50 Zum 
60. Gründungsjahr der UdSSR. Do­
kumentarfilme. 19.30 Melodien am 
See. Konzertfilin. 20.00 Informati­
onsprogramm. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. .22.00 Alma- 
Ata. Feierliche Eröffnung der Tage 
der Literatur und Kunst der Estni­
schen SSR in der Kasachischen SSR. 
24.00 Sendeprogramm. *

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Schaffen 
der Jugend. 10.15 Für euch, Eltern.
10.45 Konzert. 11.15 Eine Stadt un­
ter dem Polarstern. Dokumentar­
film. 12.05 Aus dem Alltag der So­
wjets. 12.15 43. Sportlotto-Ziehung.
12.45 Die Pflanzenwelt. 13.30 Ly­
rische Lieder sowjetischer Komponi­
sten. 14.15 Das können Sie apch. 
15.00 Das Russische Museum. 
Kunst des XVUl. Jahrhunderts. 3. 
Film. 15.30 Heute in der Welt. 15.45 
Kurzfilme für Kinder. 16.45 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 17.45 
Es spricht der politische Kommen­
tator J. A. Letunow. 18.15 Wunsch­
konzert. 19.00 Keine Angst, ich bin 
neben dir. Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Fuß­
ballmeisterschaft. „Dynamo" (Mos­
kau) — „Ararat“ (Jerewan). 24.00 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.55 Sendeprograuim. 
12.00 Konzert. 12.25 Zu Opa auf 
die Gebirgsweide. Bühnenauffüh- 
rung für Kinder. 13.05 Lieder un­
ter den Wolken. Spielfilm. 14.10 
Beitrag des Komsomol zur Ent­
wicklung der Kultur auf dem Lan­
de. 14.40 Horizonte der Wissen­
schaft. 15.55 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationspro­
gramm. 20.35 Tage der Literatur 
und Kunst der Estnischen SSR in 
der Kasachischen,. SSR. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Drei Ta­
ge und drei Nächte. Spielfilm. (Ru­
mänien). 23.25 Sendeprogramm.

Sonntag, 24. Oktober

Donnerstag, 21. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hornisten, 

meldet euch! 10.25 Ein Danke­
schön für alle. Spielfilm. 11.35 Kon­
zert. 12.35 Der Maler Alexander 
Iwanow. Dokumentarfilm. 
Nachrichten. 15.20 „Ich bin 
zehnte". Dokumentarfilm. 
Russische Sprache. 16.20 Belorussi­
sche Bilder. 16.50 Schachschule.
17.20 Begegnung der Schüler mit 
dem Lenüipreislräger, Stellvertre­
tenden Minister der UdSSR für 
Geologie W. A. Jermoljuk. 18.05 
Konzert. 18.30 In jeder Zeichnung 
— die Sonne. 18.45 Leninsche Uni­
versität der Millionen. Die Rolle 
d<?r gesellschaftlich t nützlichen Tä­
tigkeit im Werden einer Persönlich­
keit. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Ärztliche Gespräche ubei Trunk­
sucht. 20.00 Auf der Bühne. Filrn- 
komödie. 21.30 Zeit. 22.05 Soldaten­
memoiren. I. Film. „Der Panzer­
jäger". Dokumentarfilm. 23.10 Heu­
te in der Welt. 23.25 Lieder meiner 
Heimat.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. In forma lionspro-

15.00 
der

15.50

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 
des Orenburger Staatlichen Russi­
schen Volkschors. 10.25 Der Wek- 
ker. 10.55 Ich diene der Sowjetuni­
on. 11.55 Gesundheit 12.40 Musik­
programm der Morgenpost. 13.10 
Die Sowjetunion im Urteil auslän­
discher Gäste. 13.25 Sendung fürs 
Dorf. 14.25 Musikkiosk. 14.55 Die 
Kraniche ziehen. Spielfilm. 16.30 
Die Quellen. Musikprogramm. 17.00 
Klub der Filmreisen. 18.00 Konzert. 
■18.25 Internationales Panorama. 
19.10 Zeichentrickfilme für Erwach­
sene. 20.00 Begegnung mit der 
Volkskünstlerin der UdSSR 1. Do­
ronina im Konzertstudio Ostankino. 
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Fußball­
meisterschaft, „Spartak" — „Dyna­
mo“ (Tbilissi). 23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Onerge kanat kakkandar. 
11.25 Zeichentrickfilme. 12.00 Der 
unsterbliche Kaschtschej. Spielfilm. 
13.05 Aus der Welt des Schönen. 
13.35 Das Jahrfünft guter Arbeits­
taten der Pioniere. 14.05 Dokumen­
tarfilme zum 60. Gründungsjahr 
der UdSSR. 15.05 Shas Tulekters. 
15.50 Zeichentrickfilme. 16.10 Preis­
träger internationaler Wettbewerbe. 
W. Jakowlew bei uns zu Gast. 17.10 
Männerspiele im Freien. Spielfilm. 
18.15 Zum 60. Gründungsjahr der 
UdSSR. Estnische SSR. 19.45 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Nurly Slianbyr. 
Bühnenaufführung. 23.40 Sende­
programm.
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